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Kommt Zeit, kommt Rat
Wer, erstens, den Randen liebt und sich, zweitens, schon mal richtig in eine 

Sache reingehängt hat, kann es ein wenig nachvollziehen: Die Siblinger und 

das «Chläggi» sind fuchsteufelswild, weil sie ihren neuen Randenturm nicht so 

bauen dürfen, wie sie das geplant hatten. Zu dieser Wut, zum Gerichtsentscheid 

und zu den Argumenten des Heimatschutzes, welcher derzeit im Klettgau der 

böse Bube ist, darf man sich jede Menge Gedanken machen. Irgendwann ist 

dann aber genug – und Zeit für einen Neuanfang. Seiten 2 und 3
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Raphaël Rohner im Grossen 
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diesjähriger Präsident.
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Museum: Ursachen, Auswir-

kungen und Zukunft.

6 Wer wird neuer Gemeinde-

präsident von Thayngen? Der 
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hochspannend zu werden.
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2 Die Zweite

Der Randen ist uns heilig. Wir gehen dorthin, 
wenn wir den weiten Horizont sehen, die freie 
Luft atmen, die seltenen Pflanzen betrachten und 
uns schön bewegen wollen. Wir ziehen uns auf 
den Randen zurück, wenn wir genug haben vom 
Getriebe des Alltags drunten im Tal. Und wir alle 
hoffen, diese wunderbare, gesetzlich geschützte 
Landschaft, die im BLN-Gebiet (Bundesinventar 
der Landschaften und Naturdenkmäler) liegt und 
uns allen gehört, der wir alle Sorge tragen und 
für die wir alle mitverantwortlich sind, bleibe 
so, wie sie ist mit ihrer grossartigen Leere, ihrer 
besonderen Vegetation und ihrem bescheidenen 
Mass an Berühmtheit. Wer den Randen schätzt 
und ihm Sorge trägt, soll ihn besuchen dürfen – 
komme er oder sie nun aus Siblingen, Schaffhau-
sen, Zürich oder Singen. Auf keinen Fall aber darf 
diese Landschaft zu einem Ort des grossen Tou-
rismus werden, den sich gewisse Leute für das 
Schaffhauser Hinterland erträumen. Aber der 
Randen, man verstehe uns richtig, darf durchaus 
mit einer guten, funktionierenden Infrastruktur 
ausgestattet sein: ordentliche Feuerstellen, Bänk-
li, Aussichtstürme und da und dort ein Beizli. 

So weit, so friedlich, wäre da nicht dieser 
unangenehme Streit um den Siblinger Ran-
denturm. Das Obergericht hat bekanntlich im 
Dezember die Baubewilligung aufgehoben und 
damit dem beschwerdeführenden Heimatschutz 
recht gegeben. So, wie die Gemeinde Siblingen 
und der Regierungsrat das wollten, darf der 
neue Turm – zum Glück – nicht gebaut werden: 

Kein massiver und unnötiger Maya-Tempel-So-
ckel, keine Plattform, die so gross ist, dass dar-
auf 64 Schulkinder gleichzeitig am Geländer ste-
hen könnten, kein Tächli, das die Sicht auf den 
Sternenhimmel verbaut. 

Die Folge des Urteils: Ein Aufschrei hallt 
durch das Klettgau. Viele Leute fühlen sich of-
fenbar, vor allem in Siblingen, bevormundet, 
verletzt und missverstanden. In der Lokalpres-
se versuchen Leserbriefschreiber auf erstaun-
lich grobe Weise und mit nachgerade religiösem 
Fanatismus, den Heimatschutz zu diskreditie-
ren, der ja nichts anderes getan hat, als sein ge-
setzlich garantiertes Verbandsbeschwerderecht 
wahrzunehmen und der, genau so wie die Ge-
genseite auch, überzeugt ist, im Sinne der Sa-
che und damit der Schaffhauser Bevölkerung zu 
handeln. Jetzt hat der Gemeinderat entschieden, 
auf den Gang ans Bundesgericht zu verzichten 
– bestimmt ein kluger Entscheid und hoffentlich 
der Beginn einer neuen Turm-Ära mit vorurteils-
loseren, geduldigeren Gesprächen und sensible-
rem Zuhören auf allen Seiten!

Gemeindepräsident Matthias Peter wirbt in 
seinen öffentlichen Stellungnahmen um Ver-
ständnis für die Frustration «seiner» Siblinger: 
Während Jahren habe man für diesen Turm ge-
kämpft, Feste veranstaltet, Geld gesammelt, 
Herzblut vergossen – und jetzt fühle man sich 
gemassregelt und ernüchtert. Dennoch wollen 
der Gemeinderat, der Regierungsrat und der 
Heimatschutz, dass die Geschichte weitergehen 
kann, wenn der Frust ein bisschen verdaut ist. 
Zum Glück wollen sie das. Soll dieses Projekt 
aber nicht zu einem unseligen Turm von Babel 
werden, müssen alle Beteiligten gemeinsam und 
jeder für sich selber herausfinden, warum die 
Verständigung in dieser ersten Phase nicht ge-
klappt hat. Nur dann geben sie dem neuen Turm 
eine wirkliche Chance.

«Niemand wird zu früh entlassen»
Kanton: Spitaldirektor Hanspeter Meister zur Fallkostenpauschale . . . . . . . . . . . . . . . .  9

«Es ist besser, sich rauszuhalten»
Porträt: Der Uhwieser Künstler Ueli Etter lebt in zwei Welten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14

Rubriken
Apropos: Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die «Affäre Hildebrand»  . . . . . . . . . . . . . . . .  18
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Der Randenturm zu Babel

Praxedis Kaspar zum 
Urteil des Ober-
gerichts (vgl. Seite 3)
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Siblinger Randen: Gemeinde geht nicht ans Bundesgericht

Emotionen – turmhoch
Nach dem Nein des Obergerichts zum Siblinger Randenturm: Im Klettgau herrscht Katzenjammer, aber 

die Gemeinde geht nicht ans Bundesgericht. Ein neues Projekt braucht Zeit -– dennoch stehen die 

Chancen gut, denn alle wollen einen Turm.

Praxedis Kaspar

Es sind drei Hauptpunkte, die das Ober-
gericht des Kantons Schaffhausen dazu 
bewogen, in seinem Urteil vom 16. De-
zember die Bau- und Rodungsbewilli-
gung des Kantons für einen neuen Sib-
linger Randenturm aufzuheben – und 
damit die Beschwerde des Schaffhau-
ser Heimatschutzes gutzuheissen: Der 
für die Statik unnötige und viel zu mas-
siv geplante Sockelbau stört das Bild 
der Umgebung, die gemäss BLN-Inven-
tar (Bundesinventar der Landschaften 
und Naturdenkmäler) geschützt ist. Die 
Plattform ist zu ausladend, das Dach 
versperrt die Rundsicht. Hinzu kommen 
Details wie die Wahl spiegelnder Materi-
alien oder der Fahnenmast, die das Ge-
richt ebenfalls kritisiert.

Siblingen ist frustriert
Am Dienstagabend hat sich der Siblinger 
Gemeinderat nach intensiver Diskussion 
entschieden, die Sache nicht ans Bundes-
gericht weiterzuziehen. Man habe sich, 
sagt Gemeindepräsident Matthias Peter, 
angesichts der gegebenen Umstände nur 
geringe Chancen auf eine Aufhebung des 
Obergerichtsurteils ausgerechnet und 
auch die möglicherweise entstehenden 
Kosten gescheut. Klar ist: Siblingen will 
einen neuen Turm, man möchte sich aber 
Zeit nehmen, den ganzen Ärger zu verdau-
en. Ist man dann bereit für einen Neuan-
fang, rechnet der Gemeindepräsident mit 
der Offenheit und Gesprächsbereitschaft 
aller Beteiligten, insbesondere aber, wie er 
sagt, des Heimatschutzes, der es bis anhin 
an der nötigen Sensibilität für die Anlie-
gen der Bevölkerung habe fehlen lassen.

Dennoch, findet Peter, sei jetzt noch 
nicht der Zeitpunkt, an einem öffentli-
chen Podiumsgespräch des Schaffhauser 
Architekturforums «sch-ar-f» über ein 
neues Randenturm-Projekt teilzuneh-
men. Zuerst wolle man sich in Siblingen 
neu sortieren, die Köpfe verlüften, durch-
atmen und die Enttäuschung über das 
Nein des Obergerichts verarbeiten. Diese 
Geschichte um den Randenturm, sagt Pe-
ter, sei eine emotionale Sache, die den 
Menschen im Dorf ans Herz gehe. Man 
fühle sich durch das Urteil und die Kom-
mentare gewisser Fachleute – zum Bei-
spiel im Gutachten der Eidgenössischen 
Natur- und Heimatschutzkommission 
ENHK, aber auch vom Heimatschutz – 
zurechtgewiesen und verletzt. Seit Jah-
ren hätten sich Siblingerinnen und Sib-
linger nun für das Turmprojekt enga-
giert, Geld gesammelt, sich auf den Neu-
bau gefreut. Das Projekt habe den meisten 
Leuten im Klettgau gefallen, man sei da-
von überzeugt gewesen. Immerhin hätte 
der nun so schnöde kritisierte Sockel aus 
einheimischem Kalkstein bestanden, den 
man eigenhändig habe zusammentragen 
wollen. 

Man fühlt sich im Moment also in Sib-
lingen entmutigt, ernüchtert und vor 
den Kopf gestossen, der Elan für eine kon-
krete Weiterarbeit ist noch nicht da – 
und man will sich auch von niemandem, 
«schon gar nicht von Architekten» (Pe-
ter), darüber belehren lassen, wie ein 
neues, bewilligungsfähiges Turmprojekt 
aussehen könnte. Aus diesem Grund ver-
zichtet der Gemeindepräsident derzeit 
auf die Teilnahme am Podium. Auch er 
will sich Zeit nehmen und, nach dem Ver-
zicht auf den weiteren Rechtsweg, mit al-
len Interessierten über die nächsten 
Schritte diskutieren. 

Neuer Wettbewerb
Heimatschutzpräsident Caro Stemm-
ler, der im Namen seiner Organisation 
– der Heimatschutz hat die Rechtsform 

Caro Stemmler: Der Heimatschutz ist bereit für Gespräche. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 14. Januar 
20.00 Münster: Nacht der Lichter mit 

Taize-Liedern. Liturgische Feier 
mit  Kerzen. Taizé-Lieder singen 
mit dem Taizé-Chor Schaffhau-
sen (ad hoc), Leitung: Christoph 
Honegger. Zwischenverpflegung 
in der Münster Vorhalle. Pfr. Mat-
thias Eichrodt und Team

Sonntag, 15. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt zu Römer 
10, 14-21: «schweige und höre». 
Anschliessend ist die Bilderaus-
stellung von H. R. Burgherr im 
Steigsaal geöffnet

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Von der 
verborgenen Weisheit Gottes» 
(1. Kor 2, 1-10), Pfr. Christoph 
Ammann; Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der  Waldfriedhof Ka-
pelle mit  Pfr. Heinz Brauchart 
«Singt dem Herrn ein neues 
Lied» – Predigt zu Psalm 33

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit  
Pfr. Markus Sieber 

Montag, 16. Januar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, mit Johann Dürr, 
Pfarrer Lohn

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 17. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47 oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.30 Münster: Frauenkreis Müns-
ter: «längst vergangene Zeiten»; 
Saal Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

Mittwoch, 18. Januar 
14.00 St. Johann: Arche Spiel- und 

Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus  Niklausen, Eichen-
strasse 37. Anmeldung im Se-
kretariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Treffen für Alleinleben-
de: «Winter in alten Zeiten», im 
Steigsaal

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 15. Januar
09.30 Eucharistiefeier 

Bettenreinigung
in einem Tag!
Decken und Kissen werden morgens 

abgeholt und in einem Tag aufgefrischt.
Inhalt reinigen: Decken Fr. 30.-, Kissen Fr. 12.-. 

Neue Stoffe und Nachfüllung auf Wunsch.
Nur 1a-Qualitäten, kein Lebendrupf! Neue  

Decken und Kissen; auch Spezialanfertigungen.
Direktverkauf aus eigener Fabrikation.

ZOLLINGER + CO AG
Hardhofstrasse 15
8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54 
bettwaren@rafzerfeld.com

www.rafzerfeld.com

BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

B E T T W A R E N FA B R I K

Donnerstag 12. Januar 2012
18.30 bis 21.30 Uhr

Tagungszentrum Zwinglikirche

mein letzter wille
Vom Umgang mit dem Sterben

Podiums-, Tisch- und Plenums-
gespräche mit Imbiss

TeilnehmerInnen:
Dr. Michaela Petre
Arnold Humm
Dr. Andreas Egli
Gisela Vetter
Angela Bänteli
Moderation:
Dr. Bettina Hoffmann

Eintritt frei, Kollekte

Eine Veranstaltung der Evang.-ref. 
Kirchgemeinden Schaffhausen

Dialog im Zwingli 2012
(ehem. Kronenhofkurs)

im Tagungszentrum Zwinglikirche

im zwingli

mein letzter wille

19.00 Steig: Ökumenisches Abend-
gebet in der evang.-method. 
Friedenskirche, Parkstrasse, mit 
Pfarrer Martin Baumgartner

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

20.00 Steig: Hebräisch: die Opferung 
Isaaks, mit Pfarrer Markus Sie-
ber, im Turmzimmer

Donnerstag, 19. Januar 
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Freitag, 20. Januar 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck
16.00 Steig: Biblische Geschichte für 

Kinder, mit Pfarrer Markus Sie-
ber, 16 - 17 Uhr, im Steigsaal

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, im 
Pavillon

Samstag, 21. Januar 
19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-

feier im Steigsaal, mit Pfarrer 
Martin Baumgartner

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. Januar
10.00 Taufgottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 15. Januar
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst, Joh. 8,12: «Jesus 

Christus, das Licht der Welt» 
 Pfr. Dr. Erich Bryner
 Orgel: Hedi Rigling
10.45 Jugendgottesdienst Buchthalen

Montag, 16. Januar
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 17. Januar
07.45 Besinnung am Morgen  

Mittwoch, 18. Januar
09.00 Frauen-Kaffee 2012, HofAcker-

Zentrum
 Bewegen macht Spass. Gym-

nastiklehrerin Lis Deiters gibt uns 
dynamische Impulse zum Wohl-
fühlen

Donnerstag, 19. Januar
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 3: Daniel Müller 

Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch
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eines Vereins – die Verbandsbeschwer-
de gegen die vom Kanton Schaffhausen 
erteilte Baubewilligung für den Siblin-
ger Randenturm erhoben und nun vom 
Obergericht in allen Teilen Recht be-
kommen hat, hofft auf eine Fortsetzung 
des Gesprächs mit der Gemeinde zu ge-
gebener Zeit. Stemmler ist zwar froh 
und erleichtert über das Urteil und den 
Verzicht der Gemeinde auf einen Wei-
terzug ans Bundesgericht, er empfinde 
aber, sagt er, weder Genugtuung noch 
Triumph. Dem Heimatschutz sei es ein-
zig darum gegangen, ein massiv über-
dimensioniertes Projekt zu verhindern, 
das sich nicht mit der Landschaft vertra-
gen hätte und auch in sich nicht schlüs-
sig gewesen sei. Er gibt ausserdem zu 
bedenken, dass ein Baubewilligungsver-

fahren nichts zu tun habe mit einem de-
mokratischen Prozess, bei dem es eine 
Mitwirkung der Bevölkerung gebe. Caro 
Stemmler betont, dass sich der Heimat-
schutz nie gegen einen Ersatz des alten 
Turmes aus dem Jahre 1884 gewehrt 
habe, im Gegenteil. In drei wichtigen 
Punkten aber habe man das von der Ge-
meinde und vom Regierungsrat favo-
risierte Projekt ablehnen müssen: Der 
massiv überdimensionierte und für die 
Statik unnötige Sockel, die mit acht Me-
tern Seitenlänge viel zu grosse Plattform 
und das Dach, das eine Weitsicht und 
vor allem den freien Blick in den Him-
mel verhindert hätte – all dies sei ab-
zulehnen gewesen. Anders als die Eid-
genössische Natur- und Heimatschutz-
kommission ENHK habe man aber kein 

Problem mit der vorgeschlagenen Höhe 
des Turmes gehabt. Ein solches Bauwerk 
darf in den Augen des Heimatschutzes 
durchaus sichtbar sein und die Silhouet-
te der Landschaft mitprägen. Aussichts-
türme findet Stemmler, gehören seit 
langer Zeit zum Randen. 

Neuer Wettbewerb
Zum weiteren Vorgehen möchte Caro 
Stemmler festhalten, es sei nicht Sa-
che des Heimatschutzes und deshalb 
auch nie die Absicht gewesen, ein neu-
es Projekt zu entwerfen oder der Bau-
herrschaft nahezulegen, wie ein solches 
aussehen sollte. Der Heimatschutz wür-
de es begrüssen, wenn man die Sache 
ganz neu anpacken und nochmals einen 
Wettbewerb ausschreiben würde. Den 
Prozess einer Neuentwicklung würde 
der Heimatschutz gerne begleiten, aber 
natürlich sei es jedermann freigestellt, 
seinen Verein beizuziehen. Allerdings 
sei die Wahrscheinlichkeit eines Rekur-
ses grösser, wenn überhaupt kein Ge-
spräch über ein Projekt stattfinde. Und: 
Immerhin sässen im Vorstand des Hei-
matschutzes anerkannte Baufachleu-
te, von deren Wissen alle Interessierten 
profitieren dürften.

Regierung will Turm
Laut Regierungsrat und Baudirektor 
Reto Dubach ist die Regierung nicht le-
gitimiert, den Entscheid des Oberge-
richts weiter zu ziehen, einzig die Ge-
meinde Siblingen als erste Beschwerde-
gegnerin wäre dazu berechtigt gewesen. 
Auf die Frage, wie es weitergehen könn-
te mit dem Randenturm, schreibt Du-
bach: «Selbstverständlich wäre es inter-
essant gewesen zu erfahren, ob das Bun-
desgericht die strenge Haltung des Ober-
gerichts in allen Punkten geteilt hätte, 
auch im Hinblick auf andere Projekte 
wie zum Beispiel Windenergieanlagen. 
Daneben muss nun aber auch auf der po-
litischen Ebene eine Diskussion über die 
Schutzvorschriften und deren Interpre-
tation geführt werden. Das Baudeparte-
ment ist bereits daran, dieses Anliegen 
des Kantons Schaffhausen auf Bundes-
ebene einzubringen. Zudem würde ich 
es begrüssen, wenn Gespräche zwischen 
allen Beteiligten aufgenommen würden, 
sobald der Obergerichtsentscheid rechts-
kräftig ist. Alle wollen nämlich, dass der 
bisherige Turm ersetzt wird. Dann soll-
te es auch möglich sein, eine Lösung da-
für zu finden.»Wenn die Nebel sich lichten, kommt die Zeit für ein neues Projekt. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Mit wem man in Thayngen auch spricht, 
alle erwarten ein hochspannendes Kopf-
an-Kopf-Rennen zwischen Philippe Brühl-
mann (SVP) und Bruno Jud (FDP) um die 
Nachfolge von Bernhard Müller als Thayn-
ger Gemeindepräsident.

Die Ausgangslage ist verzwickt: In ei-
nem ersten Wahlgang erreichte keiner der 
vier Kandidaten das absolute Mehr. Der po-
litisch relativ unerfahrene, 38-jährige Pilot 
Philippe Brühlmann, der erst vor drei Jah-
ren im Einwohnerrat Einsitz genommen 
und sich dort bisher noch nicht sonderlich 
hervorgetan hatte, erzielte mit 823 Stim-
men ein Spitzenresultat. Dies hat er wohl 
unter anderem den neuen Ortsteilen Alt-
dorf, Bibern, Hofen und Opfertshofen zu 
verdanken, die tendenziell SVP wählen. 

Brühlmanns härtester Konkurrent und 
eigentlicher Favorit, der 20 Jahre ältere 
und um einiges besser vernetzte Wirt-
schaftsingenieur Bruno Jud, lag mit 739 
Stimmen nur knapp hinter Brühlmann 
zurück, derweil die Kandidaten von SP 
und ÖBS deutlich weniger Stimmen hol-

ten und sich dann zurückzogen. Katja 
Stauber (SP) erhielt 344 Stimmen, Heinz 
Rether (ÖBS) 233. 160 Stimmzettel waren 
leer eingeworfen worden. 

Die Kandidaten von SVP und FDP sind 
für den zweiten Wahlgang also auf die 
Stauber- und Rether-Stimmen angewiesen 
und müssen nun versuchen, die SP- und 
die ÖBS-Wähler für sich zu gewinnen.

Klare Meinungen gesucht
Eher unwahrscheinlich dürfte sein, dass 
die Verliererparteien des ersten Wahlgan-
ges aus Trotz eine Verweigerungsstrate-
gie fahren und ihre Anhänger im zweiten 
Wahlgang gar nicht erst an die Urne ge-
hen oder leer einwerfen werden. Gemäss 
Maria Härvelid von der ÖBS und Paul Zu-
ber von der SP sei diese Option an den Par-
teiversammlungen eindeutig verworfen 
worden, nicht zuletzt, weil ein Leereinle-
gen das absolute Mehr beeinflussen wür-
de. Die Parteien empfehlen ihren Wäh-
lern dringend, sich für einen der beiden 
verbleibenden Kandidaten zu entschei-
den, Empfehlungen gaben sie jedoch kei-
ne ab. Gemäss Paul Zuber werden die SP-

Wähler ihre Entscheidung nicht zuletzt 
davon abhängig machen, welche Positi-
onen die Kandidaten im Bezug auf das 
Schwimmbad, das Alterswohnheim und 
einige andere Sachthemen einnehmen. 
Während Bruno Jud als kompetenter und 
sattelfester Politiker bekannt ist, der kla-
re Meinungen vertritt, hat sich Philippe 
Brühlmann bisher eher als «Chamäleon» 
entpuppt, das seine Meinung nach dem 
Geschmack vieler Thaynger ein wenig all-
zu oft wechselt. Damit läuft er jetzt Ge-
fahr, dass seine offiziellen Stellungnah-
men, wie jene im Thaynger Heimatblatt 
vom 5. Januar, nicht mehr wirklich ernst 
genommen werden, während sein Wider-
sacher Jud um einiges greifbarer wirkt.

Prognosen sind heikel
«Der erste Wahlgang war eine Parteien-
wahl», erklärt Patrick Flückiger von der 
FDP die Situation. «Jetzt wandelt sich das 
zu einer Personenwahl, und da hat Bruno 
Jud die Nase sicher vorne.» Die 823 Stim-
men von Philippe Brühlmann würden 
sich in etwa mit dem traditionellen Stim-
menanteil der SVP decken, sein Resultat 
sei also keine Überraschung. Im linken 
Lager aber, so Flückiger, werde er kaum 
Stimmen machen. 

Paul Zuber ist in seinen Prognosen et-
was vorsichtiger: «Das wird saumässig 
knapp.» Doch auch er vermutet, dass das 
Gros der SP-Sympathisanten eher für den 
FDP-Kandidaten votieren dürfte. Die Stim-
men der ÖBS werden gemäss Maria Härve-
lid wohl auch eher an Jud gehen. 

Wirklich zuversichtlich für Brühlmann 
ist nur seine eigene Partei, doch knapp 
wird die Wahl so oder so ausfallen. Viel-
leicht stolpert Jud ja über sein mit 58 Jah-
ren doch etwas hohes Alter, welches ihm 
im Vorfeld als einziges Manko angekrei-
det wurde.

 «In Thayngen sind Prognosen schwie-
rig», lacht Paul Zuber, «das Bauchgefühl 
hat mich hier schon einige Male ge-
täuscht.» Mehr wissen wir wohl wirklich 
erst am 22. Januar.

Die Wahl des Thaynger Gemeindepräsidenten geht in die alles entscheidende zweite Runde

«Das wird saumässig knapp»
Wie zu erwarten war, hat sich keiner der vier Kandidaten von SVP, FDP, SP und ÖBS beim ersten Wahlgang 

für das Gemeindepräsidium in Thayngen durchsetzen können. Im zweiten Wahlgang treten nur noch 

Bruno Jud (FDP) und Philippe Brühlmann (SVP) an. Das Rennen verspricht, äusserst knapp auszufallen.

Finanzierung der Alterswohnheim-Renovation: Welcher der beiden Kandidaten vermag 
die Stimmbürger mit besseren Lösungsvorschlägen zu überzeugen? Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

So kennt man Raphaël Rohner: Wie aus 
dem Ei gepellt ist er angezogen; karier-
te Hose, zweireihiger Blazer und Clarks- 
Schuhe. Das weisse Hemd ist obligato-
risch. Man kann sich Rohner gar nicht in 
Jeans vorstellen. Aber er lacht bei unse-
rem Besuch: «Der Garten gehört zu mei-
nen Leidenschaften, vor allem die Pflege 
der Rosen. Dort trage ich sicher Jeans.» Er 
habe es einfach gerne ein wenig elegant, 
ohne zu übertreiben. Und dass sein Klei-
dungsstil englisch wirkt, ist durchaus ge-
wollt. Das gefällt ihm. 

Der studierte Jurist ist seit 14 Jahren 
Mitglied des Grossen Stadtrats. Damit ge-
hört Raphaël Rohner zu den Amtsältes-
ten wie Andres Bächtold und Peter Möller 
(beide SP) und Ernst Spengler (SVP). Vor 
zwei Jahren wurde er ins Büro des städti-
schen Parlaments gewählt. Vorgestern 
nun wählten ihn seine Kolleginnen und 
Kollegen mit 28 Stimmen zum Präsiden-
ten (Details Seite 8). 

Raphaël Rohner ist 1958 in Buchthalen 
geboren, wo er zweisprachig (französisch) 
aufgewachsen ist. Er ist durch und durch 
Buchthaler, aber dass das Quartier ein ei-
genständiges Dorf gewesen ist, hat er 
nicht mehr erlebt. Heute wohnt er mit 
seiner Frau Ruth Rohner-Leemann im 
Stokarberg, weit über der N4-Schrägseil-
brücke, «die wir gottseidank nicht hö-
ren», so der neue Präsident erleichtert.

Parteiinterne Zerreissprobe
Während neun Jahren präsidierte er die 
FDP/JF-Fraktion. Als die Jungfreisinni-
gen und Walter Hotz ausscherten und 
die Bürgerlich-Liberale Fraktion gründe-
ten, sei das eine parteiinterne Zerreiss-
probe gewesen. «Es war eine schwierige 
Phase, zumal es in meinen letzten zwei 
Monaten als Fraktionspräsident passier-
te», meint er. Er bedauere diese Tren-
nung nach wie vor, denn in seiner Partei 
müsse man doch verschiedene Meinun-
gen und Strömungen aushalten und ak-
zeptieren können. «Solche Abspaltungen 

sind einfach schade», so Rohner. Raphaël 
Rohner arbeitet beim Kanton im Erzie-
hungsdepartement. Er ist Departements-
sekretär, trennt aber die städtische kom-
plett von der kantonalen Politik. Nie er-
lebt man von ihm einen Vorstoss, der den 
Bildungsbereich tangiert. Da ist er strikt. 
«Das kommt für mich nicht in Frage, da-
her kümmere ich mich ausschliesslich 
um die städtische Politik», sagt er dezi-
diert. Nur einmal hat er parteiintern für 
den Regierungsrat kandidiert, damals, 
als Reto Dubach nominiert und auch ge-
wählt worden ist. Das wars. Weitere Lust 
auf ein Exekutivamt hat der mittlerweile 
54-Jährige nicht.

Raphaël Rohner war ein Gegner der 
Verkleinerung des Grossen Stadtrats, die 
dennoch an der Urne beschlossen wurde.  
Heute findet er, es funktioniere schon, 
aber mit 50 Mitgliedern hätten die Frak-
tionen eben doch mehr Spezialisten ge-
habt, und man habe die Arbeit auf mehr 
Köpfe verteilen können. 

Nun muss er 36 Leuten den «Marsch 
blasen», obwohl ihm das gar nicht liegt. 
Führen kann er wohl, er gehört aber 
nicht zu den Lauten. Das Amt des Gross-
stadtratspräsidenten sei ein Höhepunkt 
in der Karriere eines Parlamentariers, fin-
det er. Er übt sein Amt mit Herzblut aus 
und ist ein echt liberaler Freisinniger. So 
setzte sich Rohner engagiert für die Revi-
sion der Stadtverfassung ein – und war 
gegen die drastische Steuersenkungs-Ini-
tiative der Jungfreisinnigen. 

Beruflich ist Raphaël Rohner stark en-
gagiert, und das Milizparlament nimmt 
viel Freizeit in Anspruch. Aber wenn er 
einmal abschalten kann, gehen er und 
seine Frau gerne an Konzerte oder ins 
Theater. Seit seiner Kantonsschulzeit liest 
er täglich Belletristik oder auch sehr ger-
ne historische Werke, sei es noch so spät 
in der Nacht. Wichtig ist ihm, wie er-
wähnt, der Garten: «Ich spüre gerne die 
Erde – ohne Handschuhe.» Im Sommer 
findet man ihn und seine Frau auf dem 
Untersee – das eigenen Motorboot liegt 
vor Mammern.

Der neue Präsident des Grossen Stadtrats heisst Raphaël Rohner (FDP)

Ein echt liberaler Freisinniger
Er ist immer gut – à l'anglais – gekleidet, und auch sonst ist Raphaël Rohner ein ordentlicher, korrekter 

Politiker. Seit vorgestern präsidiert er nun den Grossen Stadtrat – nach 14 Jahren im Rat.

Raphaël Rohner in seinem Heim im Stokarberg. Foto: Peter Pfister
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Zweite Regionalkonferenz
Schaffhausen. Noch im Ja-
nuar findet die zweite Vollver-
sammlung der Regionalkonfe-
renz Südranden statt. Auf dem 
Programm stehen erst einmal 
formale Angelegenheiten wie 
die Wahl der Mitglieder der 
drei verschiedenen Fachgrup-
pen oder die Vorstellung der 
Jahresplanung. Die Zeit drängt, 
denn schon am 20. Januar wird 
der Bund zwei Vorschläge für 
Standorte für Oberflächenan-
lagen bekannt geben. 

Seit Dezember 2011 liegt die 
Leistungsvereinbarung des 
Bundesamtes für Energie vor, 
über welche die Regionalkonfe-
renz mit 800'000 Franken un-
terstützt wird. Der Bund be-
zahlt die Regionalkonferenz 
nicht allein aus der eigenen Ta-
sche, sondern wälzt 85 Prozent 
der Kosten auf die AKW-Betrei-
ber ab. Unterzeichnet ist die 
Vereinbarung, die rückwir-
kend auf den 1. Dezember in 
Kraft tritt, noch nicht. «Das ist 
aber nur noch eine formale Sa-
che», sagt Othmar Schwank, 
Geschäftsführer der Regional-
konferenz. Er hält die Verein-

barung für eine «taugliche 
Grundlage», auch wenn es un-
terschiedliche Meinungen zur 
Höhe der Entschädigungen 
gebe. Wichtig sei, dass alle Re-
gionen die gleichen Ansätze 
hätten. Für die Fachgruppen Si-
cherheit, Oberflächenanlagen 
und Sozioökonomische-ökolo-
gische Wirkungsstudie und 
Entwicklungsstrategien haben 
sich auf jeden Fall bereits mehr 
als genug Leute gemeldet. Der 
Bund rechnet in seinem Budget 
mit 15 Mitgliedern pro Gruppe, 
die Regionalkonferenz hat aber 
schon jeweils mehr als 17 No-
minationen. «Ich gehe davon 
aus, dass die tatsächliche Betei-
ligung nicht so hoch sein wird 
wie es die Nominationen nahe-
legen, wenn die Sitzungen erst-
mal festgelegt werden», so 
Schwank. Zur Aussage der SP 
Stein, welche Klar Schaffhau-
sen-Präsidentin Gabi Buff mit 
den Worten zitierte, dass das 
Atommüll-Endlager «mit gröss-
ter Wahrscheinlichkeit» in die 
Region komme, wollte Schwank 
keine Stellung beziehen: «Dazu 
sage ich nichts.» (tl.)

Schaffhausen. Am Dienstag 
trafen sich die Mitglieder des 
Grossen Stadtrates zur ersten 
Sitzung im neuen Jahr. Auf 
der Traktandenliste standen 
die Wahlen des Ratspräsiden-
ten, seiner zwei Vizepräsiden-
ten und der Stimmenzähler.

Man freute sich auf eine kur-
ze Sitzung und die anschlies-
sende Wahlfeier. Bevor aller-
dings gewählt wurde, gab Urs 
Tanner (SP) eine persönliche 
Stellungnahme zur Kontro-
verse um das Museum Aller-
heiligen ab: Falls die Anhö-
rung von Museumsdirektor Pe-

ter Jezler und Kulturreferent 
Thomas Feuer vor der zustän-
digen Fachkommission keine 
befriedigenden Resultate her-
vorbringe, behalte man sich 
vonseiten der SP/AL-Fraktion 
Vorstösse vor, so Tanner.

Die anschliessenden Wahlen 
gingen schnell und harmonisch 
über die Bühne: Von 32 Anwe-
senden wählten 28 den bishe-
rigen ersten Vizepräsidenten 
Raphaël Rohner (FDP,  Porträt 
siehe Seite 7) zum höchsten 
Stadtschaffhauser. Ebenso ein-
deutige Resultate erzielten die 
neuen Vizepräsidenten: Da-

niel Schlatter (SP) wurde mit 
30 Stimmen erster und Georg 
Merz (ÖBS) mit 29 Stimmen 
zweiter Vize. Blieb noch die 
Wahl der Stimmenzähler: In 
stiller Wahl wurden Beat Stein-
acher (SP) und Cornelia Stamm 
Hurter gewählt.

Bevor der scheidende Rats-
präsident Edgar Zehnder (SVP) 
den Vorsitz dem neuen Präsi-
denten überliess, blickte er auf 
sein Jahr als Präsident zurück. 
Dieses sei vor allem durch die 
Unstimmigkeiten im Zusam-
menhang mit der neu entstan-
denen bürgerlich-liberalen 

Fraktion geprägt gewesen. Er 
bedankte sich bei seinen Rats-
kollegen dafür, dass der Rat ef-
fizient gearbeitet habe: «47 Ge-
schäfte konnten in nur 15 Sit-
zungen behandelt werden.»

Nach der Übergabe der Rats-
leitung ergriff der neu gewähl-
te Präsident Raphaël Rohner 
das Wort. Das Amt sei für ihn 
«eine Ehre und eine Freude», 
besonders freue er sich dar-
auf, den Rat in dem Jahr zu 
leiten, in dem die neue Verfas-
sung, an deren Entstehung er 
massgeblich beteiligt gewesen 
sei, in Kraft trete. (mg.)

Die Wahl des Präsidiums des Grossen Stadtrates erfolgte fast ohne Gegenstimmen

Raphaël Rohner wird Ratspräsident

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 24. Januar 2012 – 18.00 Uhr Kantonsratssaal

1. Vorlage des Stadtrates: Standorterweiterung IWC 
Schaffhausen sowie Ersatzbau Kulturgüterdepot 
Museum zu Allerheiligen mit Rechenzentrum KSD

2. Vorlage des Stadtrates und der Verwaltungskom-
mission der städtischen Werke Schaffhausen / 
Neuhausen am Rheinfall: Rahmenkredit für  
erneuerbare Energien

3. Vorlage des Stadtrates: Erwerb der Parzelle GB 
Nr. 8554, Mühlentalstrasse, Gewerbezone, mit 
teilweisem Realersatz (Antrag der Fachkommission 
zur Behandlung im vereinfachten Verfahren)

4. Bericht und Antrag des Stadtrates zum Postulat 
Urs Tanner, «Erlebniswelt Schulweg – auf eigenen 
Füssen statt mit dem Elterntaxi zur Schule und in 
den Kindergarten»

5. Postulat von Urs Tanner: Autofreier Sonntag in der 
Stadt Schaffhausen

6. Motion von Walter Hotz: Rechenschaftsbericht 
Stadtschulrat

Schaffhausen, 11. Januar 2012

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Dr. Raphaël Rohner

Nächste Sitzung: 21. Februar, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN
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Mattias Greuter

az Hanspeter Meister, die Fallkosten-
pauschalen sind eingeführt. Merke ich 
als Patient etwas vom neuen System?
Hanspeter Meister Im Grunde merken 
Sie nichts davon. Sie werden behandelt 
wie immer, Sie bekommen jede fachli-
che Betreuung, die Sie brauchen. Einzig 
bei Operationen, die man planen kann, 
gibt es eine grosse Veränderung, weil Sie 
vor dem Spitaleintritt für Abklärungen in 
unser prästationäres Ambulatorium auf-
geboten werden. Bisher wurden diese am 
Eintrittstag gemacht, der Patient blieb im 
Spital, wurde aber erst am Folgetag ope-
riert. Mit dem neuen System erhalten die 
Spitäler diesen Zusatztag aber nicht mehr 
vergütet, weil nicht pro Tag, sondern neu 
pro Fall abgerechnet wird.

Führt dies dazu, dass schwierige Pa-
tienten, beispielsweise ältere Men-
schen, für die Spitäler als Kunden un-
attraktiv werden?
Attraktivität darf in diesem Fall keine 
Rolle spielen. Wir entlassen sicher nie-
manden aus dem Kantonsspital, bevor er 
dafür bereit ist, und bevor sichergestellt 

ist, dass diese Person nach der Entlassung 
die nötige Betreuung erhält. Dazu arbei-
ten wir noch enger mit nachgelagerten 
Institutionen zusammen, wie beispiels-
weise der Spitex oder Pflegeheimen, und 
weiterhin mit dem Pflegezentrum und 
der Rehabilitation.

In Zürich mussten zusätzliche Über-
gangsplätze geschaffen werden. Ist 
das in Schaffhausen auch nötig?
Das wissen wir noch nicht. Unsere Reha-
bilitation wurde aber bereits etwas aus-
gebaut. Wenn weiterer Bedarf entsteht, 
müssen wir schnell reagieren, aber wir 
haben genügend Raumkapazität, um die 
Übergangspflege auszubauen. 

Besteht die Gefahr, dass ich vom Spital 
kränker eingestuft werde, als ich bin, 
weil das Spital so mehr verdient?
Der Kodiervorgang, also das Festschrei-
ben der Krankheit, der Diagnose und der 
Behandlung, ist sehr wichtig. Natürlich 
ist die Abgeltung höher, je vollständiger 
die Behandlung des Patienten kodiert 
wird. Aber das ist ein seriöser Vorgang 
und untersteht auch einem regelmässi-
gen Controlling. Wenn wir zu extensiv 

kodieren, würde das im Vergleich zu an-
deren Spitälern auffallen.

Kann ich für eine geplante Operation 
mein Spital selbst wählen?
Im Grunde haben Sie auch als Grundver-
sicherter freie Spitalwahl. Wenn Sie sich 
aber für ein teureres Spital entscheiden, 
zahlt Ihnen die Grundversicherung nur 
den Betrag, der hier in Schaffhausen an-
fallen würde. Die Differenz müssen Sie sel-
ber finanzieren, es sei denn, Sie haben eine 
entsprechende Zusatzversicherung. Wenn 
Sie aber eine Behandlung benötigen, die 
wir in Schaffhausen nicht anbieten, bei-
spielsweise eine Herztransplantation, und 
deshalb andernorts hospitalisiert werden 
müssen, übernimmt das Ihre Krankenkas-
se beziehungsweise der Kanton. 

Wird die Konkurrenz unter den Spi-
tälern jetzt stärker?
Ich glaube schon, dass die Spitäler, gera-
de Spitäler mittlerer Grösse wie das un-
sere, darauf bedacht sein müssen, gute 
Qualität und gute Dienstleistungen anbie-
ten zu können. Wir sind selber auch ge-
spannt, ob es jetzt Verlagerungseffekte ge-
ben wird. Heutzutage ist die Bevölkerung 
sehr mobil, die Patienten könnten sich sa-
gen: «Jetzt probiere ich es mal in Winter-
thur.» Das treibt uns schon um, weshalb 
wir uns und unsere Leistungen – die fach-
lichen wie die persönlichen – laufend zu 
verbessern versuchen, immer den Patien-
ten und seine Gesundung im Fokus.

Was müssen die Patienten sonst noch 
über das neue System wissen?
Mir ist die Botschaft wichtig, dass es für den 
Patienten oder die Patientin keine gros sen 
Veränderungen gibt, sie werden mit der 
gleichen Sorgfalt betreut. Es kann aber 
künftig so sein, dass bei jemandem, der auf 
dem Weg der Gesundung ist, die Betreu-
ung ausserhalb des Spitals früher einsetzt.  
Aber im Grunde genommen ist der Patient 
ja auch froh, wenn es im Spital konzentrier-
te Abläufe und weniger Wartezeiten gibt, 
so dass er früher nach Hause kann.

Das müssen Sie als Patient über die Fallkostenpauschalen wissen

«Niemand wird zu früh entlassen»
Ab 2012 wird in Schweizer Spitälern mit Fallkostenpauschalen abgerechnet. Hanspeter Meister, Direktor 

des Kantonsspitals Schaffhausen, erklärt, was dies für die Patienten heisst.

Meister erwartet für die Patienten «keine grossen Veränderungen». Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

az Thomas Feurer, schlafen Sie, wenn 
Sie an das Museum zu Allerheiligen 
denken, eigentlich gut?
Thomas Feurer Ja, durchaus. Wir wis-
sen genau, was wir mit dem Museum wol-
len, und ich habe das Gefühl, dass wir mit 
der Anpassung der Strategie gut liegen. 
Es wird ja nicht alles verändert. Wir ha-
ben gesagt, dass wir im Bereich Kunst das 
gesamte Spektrum wieder zum Klingen 
bringen wollen. Und wir möchten auch 
für die anderen Bereiche in gewissen Ab-
ständen grössere Gefässe schaffen. Das 
heisst, wir wollen mehr Leute anspre-
chen. Die Zahl der Besucher ist rückläu-
fig, und in einer solchen Situation kön-
nen wir uns nicht zurücklehnen.

Sie und Museumsdirektor Peter Jez-

ler stehen aber in der Kritik, weil es in 
der Kunstabteilung zu drei wichtigen 
Kündigungen gekommen ist, und man 
überall das Gefühl hat, in den kom-
menden Jahren habe die Kunst im Mu-
seum nur noch einen kleinen Platz.
Das ist ein absoluter Blödsinn und diese 
Behauptungen werden auch durch Repe-
titionen nicht wahrer! Wer so argumen-
tiert, hört nicht zu, was wir sagen und 
was wir wollen! Wir schliessen weder un-
sere kostbare Kunstabteilung noch ver-
zichten wir auf Zeitgenössisches, son-
dern wir passen ihre Ausrichtung an. Es 
hat auch nicht die ganze Kunstabteilung 
gekündigt, denn Hortensia von Roda ist 
noch da und prägt diesen Bereich auch 
mit zeitgenössischer Kunst seit Jahren. 
Wir besitzen aber einen grossartigen 
Fundus, darunter die Ankäufe der Stur-
zenegger-Stiftung. Viele Leute vermissen 

Stadtpräsident Thomas Feurer ist für die Kultur und damit für das Museum zuständig. Fotos: Peter Pfister

Thomas Feurer über die Probleme im Museum: Ursachen, Wirkungen und Zukunftspläne

«Das ist ein absoluter Blödsinn!»
Die Causa Museum
Anfang Dezember publizierte die 
«az» einen Artikel, in dem über die 
schlechte Stimmung im Museum zu 
Allerheiligen und über sechs Kün-
digungen, darunter fast die gesam-
te Kunstabteilung mit Kurator Mar-
kus Stegmann, berichtet wurde. Mu-
seumsdirektor Peter Jezler geriet 
ebenso wie Stadtpräsident Thomas 
Feurer, der die politische Verantwor-
tung für das Musem hat, ins Visier 
der Kritik. Heute stellt Thomas Feu-
rer sich den Fragen. Das Mehrspar-
tenhaus Museum zu Allerheiligen 
umfasst die vier Bereiche Geschich-
te, Kunst, Naturkunde und Archäo-
logie. (ha.)
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wichtige Bilder bei ihren Besuchen, weil 
sie selten zu sehen sind.

Aber wieviele Kunstausstellungen 
gibt es denn nun in diesem Jahr?
Wir werden statt fünf Kunstausstellun-
gen wie im Jahr 2011 in Zukunft vier bis 
fünf durchführen. Ergänzend zum Vebi-
kus und zu den Ausstellungen des Kunst-
vereins in der Galerie Mera werden wei-
terhin drei bis vier Ausstellungen jähr-
lich der zeitgenössischen Kunst gewid-
met sein. Gleichzeitig wollen wir das 
Ausstellungsprogramm auch in den an-
deren Bereichen zu Gunsten der Qualität 
etwas reduzieren. Es geht also nicht dar-
um, den Laden zuzumachen! Wir möch-
ten in allen vier Sparten mehr Resonanz 
erzielen.

Peter Jezler hat die Stelle unter der 
Voraussetzung angetreten, dass seine 
Frau ebenfalls Arbeit im Museum er-
hält. Er habe das an seinen letzten bei-
den Stellen ebenso als Bedingung ge-
nannt. Als Sie und sein Vorgänger Ro-
ger Fayet den neuen Mann an einer Me-
dienkonferenz vorstellten, war aber 
nichts von dessen Ehefrau zu hören. 
Warum haben Sie sich auf diesen Han-
del eingelassen?
Damals waren die Details des Engage-
ments der Sturzenegger-Stiftung noch 
nicht genau bekannt. Wir wussten aber 
schon zu diesem Zeitpunkt, dass die Stif-
tung das Salär von Frau Jezler überneh-
men wird. Wir haben Peter Jezlers Bedin-
gung akzeptiert, weil wir damit sehr viel 

Kompetenz im Ausstellungsmachen für 
das Museum gewinnen konnten.

Welche Aufgaben hat Frau Jezler im 
Museum?
Sie macht einen Superjob. Sie ist als 
Kunsthistorikerin für einen grossen Teil 
der Texte zuständig, macht Führungen 
und wird auch die Texte der geplanten 
grossen Ausstellung über das Turnier-
wesen mitverfassen und redigieren. Das 
Ehepaar Jezler arbeitet als Team. Schon 
im Historischen Museum Bern waren 
er für das Ausstel-
lungskonzept und 
sie für die Texte 
verantwortlich.

Auch Sohn und 
Tochter des Ehepaars Jezler arbeiten 
gelegentlich im Museum. Wer zahlt 
das eigentlich?
Der Sohn hat bei der mit der Neugestaltung 
der Archäologischen Dauerausstellung be-
auftragten Basler Firma gearbeitet und wur-
de von dieser bezahlt. Die Tochter hat kurz-
zeitig für das gleiche Projekt Daten erfasst 
und wurde von Peter Jezler aus seinem ei-
genen Sack bezahlt. Keines der Kinder war 
von der Stadt angestellt, und das wird auch 
nie passieren. Sie sind einfach eingesprun-
gen, als man dringend Hilfe brauchte.

Zurück zum Kunstverein: Er ist eben-
falls nicht mehr glücklich mit der 
Kunstabteilung, und er führt die Aus-
stellungen regionaler Künstler nun 
in der Galerie Mera durch. Jahrelang 
hat der Kunstverein den gros sen Aus-
stellungssaal im Museum betreut. 
Macht das Sinn, dass der Kunstver-
ein mit seinem grossen Wissen aus-
sen vor bleibt?
Es wird heute gesagt, dass der Kunstver-
ein bis 2001 sieben bis acht Kunstausstel-
lungen im Wechselsaal kuratiert habe. 

Diese Anzahl muss 
aber auch die Aus-
stellungen in der 
eigenen Galerie an 
der Repfergasse 26 
umfassen, denn 

wir kommen im Museum auf zwei bis 
maximal vier Koproduktionen mit dem 
Kunstverein pro Jahr seit 1991. Blen-
den wir ein wenig zurück. Der Kunstver-
ein hat bis etwa 1970 mit freiwillig täti-
gen Vorstandsmitgliedern tatsächlich die 
Ausstellungen im Wechselsaal kuratiert. 
Das letzte Vorstandsmitglied, das so noch 
engagiert war, war Max Freivogel. Als er 
dann Direktor des Museums wurde, kon-
zipierte er die Ausstellungen als Muse-
umsleiter erfolgreich weitert. Ab die-
sem Zeitpunkt waren die Kuratoren Mit-

Thomas Feurer: «Es ist böswillig und unfair, wenn behauptet wird, dass wir 
die Kunstabteilung schliessen wollen.»

Thomas Feurer

Seit 15 Jahren sitzt Thomas Feurer 
im Stadtrat, drei Jahre ist er Stadt-
präsident, und er ist für die kultu-
rellen Fragen inklusive Museum zu 
Allerheiligen zuständig. In Sachen 
Museum war es 2011 ein schwieri-
ges Jahr für Feurer, denn erst protes-
tierten etliche Schaffhauser Kunst-
schaffende, weil die regionale Kunst 
keinen Platz mehr im Museum fin-
det. Es gab eine «Kropfleerete», aber 
ohne sichtbare Resultate. Dann gab 
der Stil des Museumsdirektors zu 
reden, aber auch die Tatsache, dass 
dessen Frau ebenfalls im Museum 
arbeitet, allerdings bezahlt von der 
Sturzenegger-Stiftung. (ha.)

«Frau Jezler macht 
einen Superjob»
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Die Flurlinger «Heisler» präsentierten gestern ihre Schnitzelbank. Am Samstag führen sie den «Hilarimaa» durch die Gassen. Foto: Peter Pfister

Vibrator 3
Die britische Komödie «Hysteria» 
handelt von der Erfindung des 
Vibrators im 19. Jahrhundert.

Mundart 6
Songwriter-Abend in der 
Kammgarn mit Trummer, Papst & 
Abstinenzler und Tom Krailing.

Melodrama 6
Das Theaterstück «Enoch Arden» 
erzählt die Geschichte einer 
schwierigen Liebe.

Freakshow 7
Onyx Ashanti hat mit dem 
«Beatjazz Controller» ein neues 
Musikinstrument erfunden.
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Bernhard Ott

«Der Rheinfall an sich hat mich eigent-
lich nicht gross interessiert,» erzählt Ueli 
Etter auf die Frage, warum er ausgerech-
net eine der am meisten gemalten und 

fotografierten Naturschönheiten unserer 
Region als Objekt für seine Arbeit wähl-
te. «Spannender finde ich die Umgebung, 
besonders die Buechhalde oberhalb des 
Rheinfalls, von der praktisch keine Zeich-
nungen oder Fotos existieren.» Die reale 

Situation vor Ort sei für ihn nie im Mit-
telpunkt gestanden, darum habe er auch 
den grössten Teil seiner Bilder aus dem 
Gedächtnis in Tel Aviv entworfen, wo 
Ueli Etter seit zehn Jahren wohnt. «Ich 
habe lediglich ein paar offene Fragen im 
Internet recherchiert.»

Dachsemer Badi
Dass Ueli Etters Erinnerungen auch nach 
jahrzehntelangem Leben im Ausland 
noch ziemlich genau sind, zeigen seine 
Zeichnungen, die er zum Teil schwarz-
weiss, zum Teil zwei- und dreifarbig aus-
führte. Sie geben seine spezielle Sicht auf 
die Gegend rund um den Rheinfall wie-
der, denn Etter ist in Uhwiesen aufge-
wachsen und hat als Kind und Jugendli-
cher sehr viel Zeit ober- und unterhalb 
des Rheinfalls verbracht. 

So stellt eine Tuschzeichnung, die auch 
das Titelblatt der gedruckten Ausgabe 
der «Rheinfälle von Uhwiesen» bildet, 
eine Sammlung von Kindheitserinnerun-
gen dar, angefangen bei den überdimen-
sionierten Umkleidekabinen in der Dach-
semer Badi bis zum ebenso imposanten 
Grenzstein im Nohl oder dem kapitalen 
Hirsch neben dem klitzekleinen Geburts-
haus des bekannten Psychiaters C.G. Jung 
in Laufen, wo Jungs Vater Pfarrer war. 

Das Pfarrhaus hat den jugendlichen 
Ueli Etter offenbar mehr inspiriert als das 
Schloss Laufen oder die Laufener Kirche; 
sie fehlen beide auf der Zeichnung. Dafür 
scheinen ihn die Industriebauten der SIG  
besonders beeindruckt zu haben. Sie neh-
men auf dieser wie auch auf einer ande-
ren Zeichnung einen zentralen Platz ein, 
ebenso die Passerelle über die Bahnlinie 
nach Zürich beim Industrieplatz. «Ich 
habe ihn jeweils an der Hand meiner 
Mutter überquert, als wir noch zu Fuss 
nach Neuhausen zum Einkaufen gin-
gen.»

Geschenk als Auslöser
Die Familie, genauer gesagt der Bruder, 
gab Ueli Etter den Anlass, sich intensiver 

Der Uhwieser Ueli Etter lebt und arbeitet als Künstler und Gestalter in Tel Aviv

«Es ist besser, sich rauszuhalten»
«Die Rheinfälle von Uhwiesen», das ist der Titel einer Serie von Zeichnungen von Ueli Etter, die ab 

morgen in der Galerie Hubert Bächler in Zürich ausgestellt werden. Sie sind nicht an Ort und Stelle, 

sondern grösstenteils in Tel Aviv entstanden. 

Ueli Etter prüft eine seiner Rheinfall-Zeichnungen: «Der Rheinfall selbst hat mich weni-
ger interessiert als seine Umgebung.»  Fotos: Peter Pfister
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IM ENGLAND des viktori-
anischen Zeitalters leidet eine 
wachsende Anzahl von Frauen 
scheinbar an der rätselhaften Krank-
heit «Hysterie». Sie äussert sich in 
nervösen Zuständen, Reizbarkeit 
und manchmal auch einer feuchten 

Sekretion im Intimbereich. Der 
Frauenarzt Robert Dalrymple (Jona-
than Pryce) findet in Mortimer 
Granville einen talentierten, jungen 
Assistenzarzt (Hugh Dancy), der 
das Leiden zu beheben versteht: Er 
stimuliert die Frauen von Hand, bis 

der «hysterische Paroxysmus» ein-
tritt. Dies spricht sich in der Londo-
ner Frauenwelt rasch herum und 
die Praxis floriert. Auch der Verlo-
bung zwischen Granville und Dal-
rymples Tochter Emily scheint 
nichts mehr im Weg zu stehen.

Der Assistenzarzt mit den 
flinken Fingern bekommt jedoch 
bald Gelenkprobleme und tüftelt 
mit Hilfe eines Erfinders, der ei-
nen elektrischen Staubwedel er-
funden hat, am ersten Vibrator 
der Welt.

«Hysteria» ist eine leichte 
britische Komödie, deren Humor 
einfach, aber niemals stupid ist. 
Der Regisseurin Tanya Wexler ist 
es gelungen, eine liebenswürdige 
Geschichte um einen historischen 
Kern zu bauen. Dass die Handlung 
nicht plump bleibt, hat der Film 
vor allem Maggie Gyllenhaal zu 
verdanken, die Charlotte Dalrymp-
le, die ältere Tochter des Frauen-
arztes, spielt. Die Leinwandprä-
senz der Schauspielerin und die 
Anlegung der Figur als unver-
krampfte Feministin mit einem 
Hang zum Sozialismus geben 
dem Film mehr Feuer und eine 
politische Komponente. mg.

«HYSTERIA»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Mit Elektrizität gegen die Prüderie
Eine charmante britische Komödie erzählt von der Erfindung des ersten Vibrators. Dieser stammt nicht 

etwa aus den 1960er Jahren, sondern wurde im 19. Jahrhundert in England entwickelt.

Mit dieser Wunderwaffe kann der Assistenzarzt Frauen «von ihrem Leiden erlösen». pd

DAVID FINCHER hat für 
«The Girl with the Dragon Tattoo»  
Daniel Craig, der die Rolle des 
Schnüfflers Mikael Blomqvist 
übernimmt, ins Boot geholt. Mit 
der Unterstützung von Lisbeth Sa-
lander soll er das Verschwinden ei-
ner Frau aufklären. Von der Ge-
schichte des Originals weicht Fin-
cher – glücklicherweise – nicht 
gross ab. Eine echte, positive Ent-
deckung ist hingegen die Lisbeth-
Darstellerin Rooney Mara. ausg.

«THE GIRL WITH THE DRAGON TATTOO» 

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS

DER ÜBERZEUGTE Ge-
werkschafter Michel muss ent-
scheiden, welche zwanzig Hafenar-
beiter entlassen werden. Er ent-
scheidet per Los und prompt er-
wischt es auch ihn selbst. Kurz 
darauf wird seine Familie von ande-
ren Entlassenen ausgeraubt. Mi-
chel zeigt die Räuber an, bereut 
dies aber bald. Der neue Film von 
Robert Guédiguian ist ein sanftes 
Plädoyer für mehr Solidarität und 
soziale Verantwortung. ausg.

«LES NEIGES DU KILIMANDJARO»

AB MI (18.1.), KINO KIWI SCALA (SH)

Daniel Craig überzeugt als investi-
gativer Journalist. pd

Jean-Pierre Darroussin spielt den 
Gutmenschen Michel. pd

Nicht neu, aber gut
Die Hollywood-Version von Stieg Larssons Krimi 

«Verblendung» konnte die Kritiker überzeugen. 

Sozialmärchen
«Les neiges du Kilimandjaro» ist zwar sozial-

kritisch, bleibt aber sehr versöhnlich.
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DONNERSTAG (12.1.)
Bühne
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauengeschich-
ten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne (SH).
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Dolder2. Hilari ZwoNullZwölf. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, R'n'B und Mash-Up 
mit DJ Sam und 2Eazy. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Münster 
(SH).
Hilari. Die Gemeinden Flurlingen, Feuerthalen, Lang-
wiesen und Uhwiesen feiern Hilari. Diverse Konzerte, 
Partys, Beizen, Umzüge. Ab 19 h, in allen Dörfern.
Seniorentanz. Tanzabend für Senioren. 14.30-17.30 h, 
Restaurant zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Bo Katzman Chor. Bo Katzman und sein Chor singen 
Lieder unter dem Motto «Land of Dreams». 20.15 h, 
Stadttheater (SH).

Worte
Hexenschuss, Übergewicht, Osteoporose. Der 
Referent Marco Ciami entlarvt Alibi-Therapien und 
Irrtümer aus der Fitnesswelt mithilfe wissenschaft-
licher Erkenntnisse. 19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).
Lesung mit Maria Becker. Die Schauspielerin liest 
aus ihren Memoiren und aus der Erzählung «Brücken-
schlag» von Volker Mohr. 20 h, Restaurant Gemein-
dehaus, Thayngen.

FREITAG (13.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Das Theater Hallau führt 
die Komödie von Michael Frayn auf. 20 h, Gemein-
dehaus, Hallau.
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Enoch Arden. Ein Melodrama mit Musik von 
Richard Strauss. Mit Annette Wunsch und Alexandre 
Pelichet. Am Klavier: Polina Lubchanskaya. 20.30 h, 
Haberhaus (SH).
Shake Lear. Shakespears King Lear, erzählt aus der 
Sicht seines Hofnarren. 20 h, Kinotheater Central, 
Neuhausen.

Bars&Clubs
Rock Arena. Boss Hoss Night mit DJ Razorbacks. 
20 h, (SH).
Oberhof. Urban Sounds. 22.30 h, (SH).
TapTab. Colors. HipHop mit den DJs Mack Stax, 
Kosi, Tugg, 2Eazy. 22 h, (SH).
Domino. Friday Beats mit DJ Jackson. 20 h, (SH).
Dolder2. Hilari ZwoNullZwölf. 21 h, Feuerthalen.
Güterhof. In the Mix. Mit Max Mill. 22 h, (SH).
Orient. Latin Diva mit den DJs Kronix und Darelito. 
22 h, (SH).
Tabaco. Partyhits mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Crossbox. Partytime mit DJ Albert. 21 h, (SH).

Dies&Das
Hilari. Die Gemeinden Flurlingen, Feuerthalen, 
Langwiesen und Uhwiesen feiern Hilari. Diverse 
Konzerte, Partys, Beizen, Umzüge. Ganzer Tag, in 
allen Dörfern.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana 
(SH).
Team Aerobic Randenblick. Schnuppertraining. 
20-21.30 h, Städlihalle, Neunkirch.

Konzert
5. MCS-Konzert. Das Stradivari Quartett mit Xia-
oming Wang und Soyoung Yoon (Violine), Lech An-
tonio Uszynski (Viola) und Maja Weber (Violoncello) 
spielt Werke von Puccini, Boccherini, Wettstein und 
Verdi. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
60 Jahre Arbeiterbewegung im Kanton Schaff-
hausen. Geschichte und Geschichten vom Refe-
renten Ernst Neukomm. 19.30 h, Restaurant Bahnhof, 
Beringen.
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (14.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Das Theater Hallau führt 
die Komödie von Michael Frayn auf. 20 h, Gemein-
dehaus, Hallau.
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauengeschich-
ten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne (SH).
Pinocchio. Das Theater Biel Solothurn erzählt Car-
lo Collodis weltberühmte Geschichte auf erfrischend 
neue Weise, ohne moralischen Zeigefi nger, dafür mit 
viel Poesie und Musik. 14/17 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Oberhof. Carribean und Happy Music mit DJ Dale. 
22.30 h, (SH).
KSS Eisbahn. Mit DJ Muhammed. 19 h, (SH).
Dolder2. Hilari ZwoNullZwölf. 21 h, Feuerthalen.
Güterhof. In the Mix. Mit den DJs Mason und Jon-
son. 22 h, (SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Hyprotic. 21 h, (SH).
Orient. Purple Rain. Mit den DJs Soulchild (BS), Cut-
Xact und Mack Stax. 22 h, (SH).
Domino. Von A bis Z. Mit DJ la Croix. 20 h, (SH).

Dies&Das
Hilari. Die Gemeinden Flurlingen, Feuerthalen, Lang-
wiesen und Uhwiesen feiern Hilari. Diverse Konzerte, 
Partys, Beizen, Umzüge. Ganzer Tag, in allen Dörfern. 
Ab 15.30 h Umzug und anschliessende Verbrennung 
des «Hilarimaas» in Flurlingen. Um 17 h «Böög»-Ver-
brennung beim Schulhaus Stumpenboden (Parkplatz) 
in Feuerthalen.
Info-Morgen der Rudolf Steiner Schule. Lehrper-
sonen und Elternvertreter/innen stellen die Schule, 
den Kindergarten und die Spielgruppe vor. 10 h, Alt-
bau der Rudolf Steiner Schule (SH).
Nacht der Lichter. Chor, Taizé-Lieder und viele Ker-
zen. 20 h, Münster (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Flötenkonzert. Mit Ute Kloppert, Monika Wunder-
lich, Roland Müller und Martin Wenner. Am Cembalo 
begleitet Winfried Kloppert. Texte: Johanna Tramer. 
17.15 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Jazz-Lounge. Mit Carmine Maletta (Gitarre). 20 h, 
Jazz Art Cafe (SH).
JokZ CD-Release-Party. Dominic Matteo alias 
«Manager» und seine Mitmusiker Free, Manic Mic, 
Mosh, V-Scram und Silvana präsentieren ihr neues 
Mixtape. Support: C-Real, Young Sam, Beneco, Kosi, 
G.I.A. 22 h, Chäller (SH).
Onyx Ashanti. Der von Onyx Ashanti kreierte «Beat-
jazz Controller» ist Synthesizer, Drum Machine, Ef-
fektgerät, Loopstation und Vocalizer in einem. 22 h, 
TapTab (SH).
Singer-Songwriter-Nacht. Mit Trummer (BE), Papst 
und Abstinenzler (SH), Tom Krailing (SH). 21.30 h, 
Kammgarn, (SH).
The Sam Singers. Schlager, Swinghits und nos-
talgische Schweizermelodien. 19 h, Reformiertes 
Kirchgemeindehaus, Neuhausen.

SONNTAG (15.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Das Theater Hallau führt 
die Komödie von Michael Frayn auf. 14/19 h, Ge-
meindehaus, Hallau.
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 17.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Pinocchio. Das Theater Biel Solothurn erzählt Car-
lo Collodis weltberühmte Geschichte auf erfrischend 
neue Weise, ohne moralischen Zeigefi nger, dafür mit 
viel Poesie und Musik. 14 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 17.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Tango-Apéro. Tanzen, Musik hören und gemütliches 
Beisammensein. 19-22 h, Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Chilbimusik. Traditionelle Schweizer Ländlermusik 
mit Christian Gautschi. 17 h, Reformierte Kirche, 
Buchberg-Rüdlingen.
Ittinger Sonntagskonzert. Barnabas Kelemen (Vio-
line), Nicolas Altstaedt (Violoncello) und Jose Gallar-
do (Klavier) spielen Werke von Schostakowitsch und 
Schubert. 11.30 h, Kartause, Ittingen.
Schaffhauser Orgelkonzert. Zur Musik des jungen 
Berner Organisten Marc Fitze setzt das Ensemble 
«Bildklang» Bildfolgen in Szene. 17 h, Kirche St. Jo-
hann (SH).
Violinrezital. Mit der Geigerin Bettina Boller. Be-
ginn der 20. Saison der Rathaus-Konzerte Diessen-
hofen. 17 h, Rathaus, Diessenhofen.

Worte
Die Kuh hat das Glück gek(l)aut. Eine musika-
lische Lesung mit Gerhard Stamm (Sprecher), Beatri-
ce Kunz (Flöte) und Andrew Kendrick (Gitarre). 17 h, 
Kirche, Osterfi ngen.

MONTAG (16.1.)
Bühne
Der Meister und Margarita. Eine Bühnenfassung 
des Romans «Der Meister und Margarita» von Michail 
Bulgakow. Die Inszenierung des Tübinger Landesthe-
aters wird vom isländischen Regisseur Thorleifur Örn 
Arnarsson geleitet. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauengeschich-
ten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Bibeltexte und 
Gebet mit Pfarrer Johann Dürr. 7.30-7.45 h, St. Anna-
Kapelle (SH).

Konzert
Jugendstreichorchester MKS. Leitung: Simon 
Burr. 19.30 h, St. Anna-Kapelle (SH).

Worte
Herzgesund durch mediterrane Ernährung. Mit 
Peter Balmer, Chefarzt Innere Medizin, Kantonsspital 
Winterthur. 14.30 h, Parkcasino (SH).
Irland – Grünes Glück. Unterwegs in Irland und 
Nordirland. Live-Multivision-Fotoreportage von Cor-
rado Filipponi. 20 h, Parkcasino (SH).

DIENSTAG (17.1.)
Bühne
Der Meister und Margarita. Eine Bühnenfassung 
des Romans «Der Meister und Margarita» von Michail 
Bulgakow. Die Inszenierung des Tübinger Landesthe-
aters wird vom isländischen Regisseur Thorleifur Örn 
Arnarsson geleitet. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Die Heilkraft der Vergebung entdecken. Ärgere 
dich nicht zu Tode! Referat von Ruedi Brodbeck, 
Facharzt Allgemeine Innere Medizin, über das Risiko 
Herzinfarkt. 19.30 h, Aula BBZ (SH).
Herausforderung Islam. Mit der Islamwissen-
schaftlerin Rifa'at Lenzin. 19.30 h, Museum zu Al-
lerheiligen (SH).

MITTWOCH (18.1.)
Bühne
Der nackte Wahnsinn. Das Theater Hallau führt 
die Komödie von Michael Frayn auf. 20 h, Gemein-
dehaus, Hallau.
Die Mausefalle. Unter der Regie von Walter Millns 
spielt die Bühni Wyfelde das Stück «Die Mausefalle» 
der Erfolgsautorin Agatha Christie. 20.15 h, Theater-
haus Thurgau, Weinfelden.
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor.
Detailhandelsassistent/in (alle Branchen) EBA, 
Detailhandelsfachmann/-frau Beratung (alle Bran-
chen) EFZ, Detailhandelsfachmann/-frau Bewirt-
schaftung (alle Branchen) EFZ, Mediamatiker/in EFZ. 
14 h, HKV Handelsschule (SH).
Motorgerätemechanikar/in. Anmeldung bis 13.1. an 
Hrn. Kummer, Tel. 052 631 18 65. 14 h, GVS Markt 
(SH).
Automatiker/in EFZ, Konstrukteur/in EFZ, Polyme-
chaniker EFZ, Kunststofftechnologe/-login (Spritz-
giessen, Pressen) EFZ, Logistiker/in EFZ. Anmeldung 
bis 13.1. unter Tel. 052 674 69 42. 14 h, Wibilea AG, 
Neuhausen.
«De Zwerg, de Fuchs und öpper wo nid cha 
ihschlofe». Puppentheater für Kinder. Kaffeestube. 
14 und 15.30 h, Kirche St. Konrad (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung von Bü-
lach nach Lufi ngen. Wanderleiterin: Vreny Abry, Tel. 
052 681 46 07. 11.50 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Die Glorreichen Sieben. Vier Jazzmusiker spie-
len die besten Western-Melodien. 22.30, Dolder2, 
Feuerthalen.
MKS-Querfl ötenkonzert. Mit der Querfl ötenklasse 
von Barbara Medlik. 18 h, Im-Thurn-Saal, MKS (SH).
Salut Salon. Die Teufelsgeigerinnen aus Hamburg 
mit ihrem aktuellen Programm «Ein Haifi sch im Aqua-
rium». 19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
Jugendliche im Internet. Facebook, Downloads, 
Gefahren, Schutzmassnahmen und anderes. 19 h, 
Reckenschulhaus, Thayngen.
Rituale und Strukturen. Wie man ADHS-betrof-
fenen Kindern helfen kann. 19.30 h, Diheiplus, Ra-
benfl uh, Neuhausen.

DONNERSTAG (19.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll: Hopetown. Frauengeschich-
ten aus dem Wilden Westen. 20 h, Fassbühne (SH).
Vorstadt Variété. Artistische Darbietungen verschie-
denster Art. 18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Orient. There is a Party. HipHop, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Sweap. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Besuch der Distillerie Zimmerli. Führung und 
Degustation. Anmeldung unter brunoleu@bluewin.
ch oder Tel. 052 681 24 54. 20 h, Distillerie Zimmerli, 
Hallau.
Filmabend – Cat Ballou. Westernparodie von 1935 
mit Jane Fonda. 18 h, Saal Psychiatriezentrum Brei-
tenau (SH).

Konzert
Gwennyn. Celticmusic. Gefühlvolle, moderne Chan-
sons auf Bretonisch. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Girl with the Dragon Tatoo. Thriller mit Daniel 
Craig. D, ab 16 J., tägl. 16.45/20 h, Sa/So/Mi 13.30 h, 
Fr/Sa 23.15 h.
Drive. Action um schnelle Autos und fi nstere Gano-
ven. D, ab 14 J., tägl. 17 h, tägl. ausser Di (17.1.) 20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Di (17.1.) 19.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
The darkest hour 3D. Die Welt wird von energieab-
sorbierenden Aliens heimgesucht. D, ab 12 J., tägl. 
ausser Di (17.1.) 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Ides of March. Polit-Thriller mit Starbesetzung. 
D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Sherlock Holmes: A Game of Shadows.  Fortset-
zung der Abenteuer von Sherlock Holmes und seinem 
Begleiter Dr. Watson. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Rubbeldiekatz. Deutsche Komödie mit Matthias 
Schweighöfer und Alexandra Maria Lara. D, ab 14 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Puss in Boots 3D. Animationsfi lm mit dem Kater 
aus den Shrek-Filmen. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h.
New Year's Eve. Romantische Komödie über Liebe, 
Hoffnung, Vergebung und zweite Chancen. D, ab 10 
J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Mission Impossible 4 – Ghost Protocol. Vierter 
Film der Action-Reihe mit Tom Cruise als IMF-Agent 
Ethan Hunt. D, ab 12 J.,tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
In Time. Actionstreifen mit Justin Timberlake. D, ab 
12 J., tägl. 20 h, Fr 22.45 h.
Twilight – Breaking Dawn Part 1. Erster Teil des 
Endes der Twilight-Saga. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Alvin und die Chipmunks – Chipbruch. Dritter Ani-
mationsfi lm mit den lustigen Streifenhörnchen. D, ab 
6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Hysteria. Schamlose Komödie im viktorianisch-
prüden England. E/d/f, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14.30 h, So 11 h, Mi 20 h.
Carnage. Komödie von Roman Polanski mit Kate 
Winslet und Christoph Waltz. E/d/f, ab 14 J., Do-Di 
20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Poulet aux prunes. Ein Geiger beschliesst zu ster-
ben und durchlebt nochmal sein ganzes Leben. F/d, 
ab 14 J., Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Melancholia. Lars von Trier lässt die Welt unterge-
hen. E/d/f, Do-So 17 h, So 11 h.
Les neiges du Kilimandjaro. Warmherzige Klas-
senkampfgeschichte von Robert Guédiguian. F/d, Mi 
(18.1.) 20 h, ab Do (19.1.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Der Verdingbub. Schweizer Geschichtsdrama von 
Markus Imboden. Dialekt, ab 10 J., Fr/Sa/So.20 h.
Être et avoir. Französischer Dokumentarfi lm über ei-
nen leidenschaftlichen Lehrer. F/d, ab 8 J., So 17 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Kantischüler stellen aus. Architektur des Jahres 
4500. Lernzentrum, Vordergasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 
Uhr. Ab 19. Jan. bis 29. März.
Hans Rudolf Burgherr – «Faszination Berge». 
Bergbilder und Bilder aus Island. Steigkirche, Nord-
strasse 33. Offen: Fr 14-20 h, Sa 14-17, So 11-14 h. 
Bis 22. Jan.
Widmungen und andere Einträge in alten Bü-
chern. Die Stadtbibliothek stellt alte Bücher aus, die 
Widmungen oder andere handschriftliche Einträge 
enthalten. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 
13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-12, 13.30-18 h, Do 10-19 h, 
Sa 9-12 h.

Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Werkschau 2011. Gemeinschaftsatelier. Ebnatstras-
se 65. Offen: Sa 14-16 h. Bis 18. Jan.
Nachtzug – Spuren der Raumzeit. Lothar Schiff-
ler zeigt Fotos, geschossen aus fahrenden Zügen mit 
langer Belichtungszeit. Galerie26, Repfergasse 26. 
Offen: Mi-Fr 11-14 h und 17-22 h, Sa 11-22 h. Bis 14. 
Jan (Finissage von 17-19 h).
Stetten-Südamerika-Bargen. Bilder von Adol-
fo Bührer. Galerie Mera, Webergasse 17. Of-
fen: Mi-Fr, 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. 
Bis 19. Jan.
Cécile Allemann – Acrylbilder. Kulturfoyer im 
Einkaufszentrum Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 
9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 4. Feb.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Nadja Kirschgarten. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz. Bis 31. Jan.
Ursula Bringolf. Zeitungen bilden das Grundmate-
rial von Bringolfs Werken. Klinik Belair, Rietstrasse 
30. Offen: Besuchszeiten. Bis 9. Feb.
Birswanger Contemporary. Arbeiten von Manuel 
Kämpfer, Toni Parpan und Lorenz Schmid. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

Ramsen
Über ein Jahr, durch ein Jahr, Blick und Gedan-
ke, Bilder und Texte. Ausstellung von Eva Spalin-
ger, Lesungen von Soraja Sonderegger. Galerie zum 
Kranz, Buttelestrasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 
22. Jan.

Winterthur
Hansjakob Büchi – Gestalteter Raum. Fotoaus-
stellung. Alte Kaserne Winterthur, Foyer. Offen: Mo-
Fr 8-23 h, Sa 9-23 h. Bis 31. Jan. Vernissage: Sa 
(14.1.) 15 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ernte 11. Jahresausstellung der Schaffhauser 
Kunstschaffenden. Mit 22 Künstlern. Bis 22. Jan. 
Rundgang durch die Ausstellung mit Markus Steg-
mann. Do (12.1.) 18.30 h.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den Be-
ständen der Graphischen Sammlung, von der Renais-
sance bis zur Gegenwart. Bis 8. April.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 4. März. Von 
Ritual- und Arzneipfl anzen: neue ethnobotanische 
Forschung. Referat von Dr. Caroline Weckerle, Uni-
versität Zürich. Do (19.1.) 18.30 h.
Augenblicksfotografi e – Geschichten durch 
das Objektiv. Bilder aus dem Projekt Pressefoto-
grafi e und die dazugehörenden Zeitungsartikel aus 
den letzten 40 Jahren. Bis 22. Jan. Rundgang durch 
die Ausstellung mit Daniel Grütter und Stadtarchivar 
Peter Scheck. Mi (18.1.) 18.30 h.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Sonntagsmatinée: Zur 
Aktualität von Jeseph Beuys, Mario Merz und Jannis 
Kounellis. Christine Meyer-Stoll, Kuratorin Kunstmu-
seum Liechtenstein, im Gespräch mit Ines Goldbach, 
Kuratorin an den «Hallen». So (15.1.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

Seemuseum, Kreuzlingen
Offen: So 14-17 h
Hans Baumgartlinger – Bilder vom See. Bis 15. 
Jan. (Finissage).

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen
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Arbeiterbewegung
Die SP-Sektion Löhningen 

lädt zu einem Vortrag mit Ernst 
Neukomm. Der Alt-Regierungs-
rat spricht zum Thema «60 Jahre 
Arbeiterbewegung im Kanton 
Schaffhausen» und bietet dabei 
seinem Publikum einen Einblick 
in  eine bewegte Phase der poli-
tischen und gewerkschaftlichen 
Arbeiterbewegung. Nach dem 
Vortrag sind alle Gäste zur Dis-
kussion und einem Imbiss ein-
geladen. ausg.

FR (13.1.) 19.30 H, 

RESTAURANT BAHNHOF, BERINGEN

Donnerstag, 12. Januar 2012 ausgang.sh

DAS STÜCK «Enoch Ar-
den» erzählt die Geschichte von 
Enoch, der mit Annie Lee eine Fa-
milie gründet, diese jedoch verlas-
sen muss, da er wegen Geldman-
gels auf einem Schiff anheuert. 
Weil ihr Mann als verschollen gilt, 
geht Annie eine neue Beziehung 
ein, aber plötzlich kehrt ihr Gatte 
zurück. Das Publikum wird dieses 
Theater in einem besonderen Rah-
men erleben, nämlich an einer lan-
gen Tafel mit warmer Suppe, Brot 
und Kerzenschein. ausg.

FR (13.1.) 20.30 H, HABERHAUS (SH) Noch ist die Welt von Annie Lee und Enoch in Ordnung. pd

UNTER DEM Titel «Song-
writers United» lädt die Kamm-
garn am Samstag zu einem unter-
haltsamen Abend voller eingängi-
ger Musik und guter Geschichten. 
Verantwortlich dafür zeichnen der 
Berner Trummer, Papst & Absti-
nenzler aus Schaffhausen sowie 
Tom Krailing, ebenfalls aus der Mu-
notstadt. 

Trummer zählt zu den be-
kanntesten Liedermachern der 
Schweiz und wurde im vergange-
nen Jahr mit dem Suisa-Preis in 
der Kategorie Singer/Songwriter 
ausgezeichnet. Seine Mundart-
Songs erzählen vom Leben und 
von alltäglichen Situationen. Ob-
schon dies vielleicht trivial klingen 
mag, sind es genau diese Ge-

schichten, in denen man sich wie-
dererkennt und die sich einem ein-
prägen. In Schaffhausen tritt Trum-
mer im Duo mit Nadja Stoller auf, 
welche ihn mit Stimme und Akkor-
deon begleitet.

Songtexte der leicht skurri-
len Art, gepaart mit Folk und Coun-
tryblues, ist das Markenzeichen von 
Papst & Abstinenzler. Die Formati-
on um Frontmann Jürg «Odi» Oder-
matt erzählt im breiten Schaffhau-
serdeutsch Weisheiten zur «Cräck-
pfiife» oder über das «Flickstübli».

Den Abschluss bestreitet 
der Gitarrist und Sänger Tom Krai-
ling, der von Gianni Palumbo unter-
stützt wird, seines Zeichens Sän-
ger und Gitarrist der Winterthurer 
Rock-Band «The Loops». Das Re-
pertoire des Duos umfasst einer-
seits Songs aus aller Welt, ande-
rerseits können die beiden Musi-
ker aber auch aus einem grossen 
Fundus an eigenen Kompositio-
nen schöpfen. wa.

SA (14.1.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Zuhören und einfach geniessen
Liedgut in Berner und Schaffhauser Mundart sowie in englischer Sprache 

steht am «Songwriters United»-Abend in der Kammgarn im Zentrum.

Gaumen- und Augenfreude
Das Schauwerk präsentiert mit «Enoch Arden» ein Melodram mit Musik von 

Richard Strauss, serviert an einer Festtafel bei Suppe und Brot.

Papst & Abstinenzler mögens schaffhauserdeutsch. Foto: Peter Pfister

In Bild und Ton
Das erste Konzert der diesjäh-

rigen Schaffhauser Orgelkonzer-
te steht unter dem Titel «Klangbil-
der». Zur Aufführung gelangen 
der Orgelzyklus «Nymphéas» 
von Marcel Dupré sowie die «Ta-
bleaux d'une Exposition» von 
Modest Mussorgsky. An der Or-
gel sitzt der Berner Marc Fitze, 
welcher von dem Ensemble «Bild-
klang» multimedial unterstützt 
wird. Während Duprés Werk in ei-
ner eigens von Fitze geschaffe-
nen Version aufgeführt wird, proji-
ziert das Ensemble «Bildklang» 
zur Musik von Mussorgsky, Skiz-
zen des Künstlers Wassily Kan-
dinsky von dessen Bühnenstück 
«Bilder einer Ausstellung» auf 
eine Leinwand. ausg.

SO (15.1.) 17 H, ST. JOHANN (SH)

Klassik-Spass
Das Quartett «Salut Salon» 

spielt Kammermusik mal an-
ders. Die vier Hamburgerinnen 
mischen nicht nur Klassik mit 
Rock oder Chanson, sondern sie 
vollführen während dem Kon-
zert auch noch akrobatische Ein-
lagen, nehmen sich gegenseitig 
den Geigenbogen weg und sor-
gen für etliche Lacher. «Salut 
Salon» feiert weltweit grosse 
Erfolge und zieht sämtliche 
Menschen an, ob Jung oder Alt, 
Klassik- oder Rockfan. ausg.

MI (18.1.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)
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Vier Stradivari
Die vier Musiker Xiaoming 

Wang (Violine), Soyoung Yoon 
(Vio line), Lech Antonio Uszynski 
(Viola) und Maja Weber (Violon-
cello) bilden das Stradivari-Quar-
tett. Am Freitag spielen sie in der 
Kirche St. Johann gemeinsam 
das Programm mit dem Titel 
«Stradivaris italienische Wurzel». 
Darin enthalten sind Werke von 
Puccini, Boccherini, Wettstein 
und Verdi. 45 Minuten vor dem 
Konzert findet in der Ochseschüür 
eine Einführung statt. ausg.

FR (13.1.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH) 

ER BENUTZT ein Mund-
stück, das die Atemluft per Schlauch 
zu einem speziellen Sensor führt. 
Ein Chip übersetzt den Luftdruck in 
digitale Signale und sendet sie per 
Funk an einen Laptob. Dort werden 
die Daten in Töne verwandelt. In 
den Händen hält Ashanti pyrami-
denähnliche schwarze Kartons, aus-
gestattet mit winzigen Joysticks, 
Bewegungs- und Touchsensoren, 
die einem Saxophon nachempfun-
den sind. Jede Bewegung, jeder 
Tasten- und Luftdruck erzeugt einen 
Klang oder Effekt im Computer, wel-
cher auf Befehl Töne oder Beats auf-
zeichnet und Tonspur für Tonspur 
übereinanderlegt. Wenn Onyx As-
hanti auf der Bühne steht, nutzt er 
eine spezielle App auf seinem I-
Phone anstelle des Computers. Das 
an seinen Arm geschnallte Smart-
phone steuert er wiederum über die 
Neigungssensoren, also über Kör-
perbewegungen. Das Ganze nennt 
sich «Beatjazz Controller». Er selbst 
ist der Erfinder dieses In struments, 

das Synthesizer, Drum Machine, Ef-
fektgerät, Loopstation und Vocalizer 
in einem ist. Wenn Ashanti sich das 
Ding umhängt, verschmelzen 
Mensch und Instrument zum Mu-
sik-Cyborg. Die Steuerung des «Be-
atjazz Controllers» durch Fingerbe-
wegungen, Atemintensität und Kör-

perbewegungen erfordert eine 
enorme Konzentration und Körper-
beherrschung. Keine Bewegung ge-
schieht ohne Plan. Dieser futuristi-
sche Musiker kommt am Samstag 
von seinem Zuhause in Berlin nach 
Schaffhausen ins  Taptab. js.

SA (14.1.) 22 H, TAPTAB (SH)

Futuristische Soundmaschine 
Onyx Ashanti hat ein neues Instrument erfunden. Mit Controllern an den 

Händen, Pfeife im Mund und I-Phone am Arm wird er zur «One Man Band».

Zukunftsmusik schon heute: Onyx Ashanti spielt mit der Technik. pd

DIE NATUR Irlands mit ih-
ren hohen Klippen und den immer 
grünen Heiden kann starke Eindrü-
cke hinterlassen. Corrado Filipponi 
zeigt in einem Multivision-Referat 
eindrückliches Fotomaterial und 
erzählt von Geschichten, die er mit 
den herzlichen Inselbewohnern er-
lebt hat. So war er beim irischen 
Strassenbowling mit dabei, scher-
te Schafe und ging fischen, wan-
derte in weitläufigen Landschaften 
oder zog durch die pulsierenden 
Strassen Belfasts. ausg.

MO (16.1.) 20 H, PARKCASINO (SH)Nur eines von vielen Motiven: Die «Cliffs of Moher» im Westen Irlands. pd

Unterwegs im grünen Land
Der Winterthurer Fotoreporter Corrado Filipponi reiste monatelang quer 

durch Irland. Am Montag präsentiert er seine Bilder im Parkcasino. 

Zwei Drummer
Mit gleich zwei Schlagzeu-

gern wartet das Quartett «Die 
glorreichen Sieben» auf: Christi-
an Lillinger aus Berlin sowie der 
Vorarlberger Alfred Vogel spie-
len zusammen mit dem finni-
schen Gitarristen Kalle Kalima, 
Träger des Deutschen Jazzprei-
ses 2008, und dem Zürcher Bas-
sisten Flo Götte die Titelmelodi-
en der schönsten Western-Fil-
me wie «Once upon a Time in 
the West», «A fistfull of Dollars» 
und «Open Range». Ein musika-
lischer Ritt in die Weiten der Prä-
rie. ausg.

MI (18.1.) 20.30 H,

DOLDER2, FEUERTHALEN 

Eine lange Nase
Das Theater Biel Solothurn in-

szeniert am Wochenende im 
Stadttheater Carlo Corrodis «Pi-
nocchio» für Kinder ab fünf Jah-
ren. Die auf erfrischende Weise 
und mit viel Musik vorgetragene 
Aufführung zeigt, wie der kleine 
Pinocchio, vom Schnitzer Gep-
petto aus einem Stück Holz ge-
fertigt, sich in das Leben stürzt. 
Er muss jedoch feststellen, dass 
sich in der Welt allerlei Böse-
wichte tummeln. Aber auch er 
selbst schreckt vor dreisten Lü-
gen nicht zurück, worauf seine 
Nase stetig anwächst. ausg.

SA (14.1.) 14/17 H, SO (15.1.) 14 H, 

STADTTHEATER (SH)
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GEWINNE 2 X 2 TICKETS FÜR THE RAMBLING WHEELS (NE) & EATING BLACK MILK (SH) IN DER KAMMGARN (21.1.)

Auf der Suche nach dem Rätselkönig

GERADE NOCH rechtzei-
tig konnten die Wintersportorte 
dieses Jahr ihre Pforten öffnen und 
sich den herbeiströmenden Touris-
tenmassen im winterlichen Ge-
wand präsentieren. Mit dem ers-
ten Schneefall kam auch in mir 
wieder die Lust auf, so schnell wie 
möglich den Weg in die Berge zu 
finden. Doch was tun, wenn man 
gezwungen ist, die Tage bis zum 
Wochenende im Büro zu verbrin-
gen und was, wenn das Snow-
board zuhause noch nicht ge-
wachst ist? Genau, man verschafft 
sich Abhilfe mit diversen Snow-
board-Magazinen und -filmen, um 
die Zeitspanne bis zum ersten Run 
zu überbrücken. Dieses Jahr lande-
te nebst den üblichen Hochglanz-
magazinen auch eine Blu-Ray in 
meiner Einkaufstüte: «The Art of 
Flight» heisst das gute Stück, das 
von der «Brain Farm»-Filmcrew in 

Zusammenarbeit mit «Quicksil-
ver» und dem «Red Bull Me-
diahouse» gedreht wurde. Sie be-
gleiteten Travis Rice und einige der 
weltbesten Snowboarder auf de-
ren zweijährigen Reise an Orte, die 
niemals zuvor mit einem Board be-
fahren wurden.

STAUNEN …
Nachdem ich es mir auf 

meiner Couch gemütlich gemacht 
hatte und der Play-Knopf auf mei-
ner Fernbedienung gedrückt war, 
konnte ich meinen vor Staunen of-
fenen Mund für knappe eineinhalb 
Stunden nicht mehr schliessen. 
«The Art of Flight» zeigt nicht nur 
die weltbesten Snowboarder, wie 
sie sich mit irrsinnigen Geschwin-
digkeiten über Felsvorsprünge 
stürzen oder auf riesigen Schan-
zen halsbrecherische Stunts aus-
führen, sondern auch die unbe-

rührte Natur und unbeschreibliche 
Schönheit der befahrenen Orte. 
Mit viel Liebe zum Detail und ei-
nem hervorragenden Soundtrack 
schafft der Streifen eine Atmo-
sphäre, die einen vollkommen fes-
selt und in jedem Wintersport-
süchtigen eine Welle tiefster Sehn-
sucht und Fernweh auslöst. 

Dank modernstem Kame-
ra-Equipment, innovativen Einstel-
lungen, eindrücklichen Zeitlupen-
Sequenzen und einmaligen, wun-
derschönen Naturbildern entsteht 
ein Film, der manch andere Pro-
duktion locker in die Tasche steckt 
und den man ohne zu übertreiben 
als wahres Kunstwerk bezeichnen 
kann. Unbestritten ist «The Art of 
Flight» ein Snowboard-Film, den 
man einfach gesehen haben muss. 
Erhältlich ist der Film auf DVD und 
Blu-Ray sowie als Download auf 
iTunes. Wer allerdings gezwungen 

ist, auf die DVD zurückzugreifen, 
verpasst, zumindest filmtech-
nisch, eine ganze Menge. Die vol-
le Tragweite der Bilder kommt erst 
bei Full-HD Auflösung richtig zur 
Geltung. sl.

«THE ART OF FLIGHT», EIN SNOWBOARDFILM, DER NICHT NUR EXTREMSPORTFANS BEGEISTERT

Dem Traum vom Fliegen ein Stückchen näher

«The Art of Flight», Blu-Ray ab 24.90 CHF, 

DVD ab 19.90 CHF.

WER SICH ein bisschen 
mit Körperpflege und dergleichen 
befasst, der weiss, dass frische 
Gurkenscheiben den Hautalte-
rungsprozess aufhalten können. 
Das wird jedenfalls in vielen Schön-
heitsmagazinen behauptet. Nun 
kann man sich aber auch noch an-
deres Gemüse aufs Gesicht legen, 
Tomaten zum Beispiel. Ob dies für 
den Teint gut ist, wissen wir nicht, 
ein schönes Redensartenrätsel 
liess sich damit aber alleweil er-
stellen. «Tomaten auf den Augen 
haben», so die Antwort von letzter 
Woche. Dies wusste unter ande-
rem Armin Schmidlin. Wir wün-
schen viel Spass im Kino.

Wir starten sogleich in die 
neue Rätselwoche. Auch wenn es 
auf dem Bild nebenan vielleicht 

nicht den Anschein erweckt, so 
spielt die Sitzgelegenheit des Mo-
narchen eine wichtige Rolle. Der 
Umstand, dass seine Majestät in 
der nächsten Sekunde auf die 
Nase fliegt, ist ebenfalls von Be-
deutung. Die Krone wird nämlich 
sogleich ihren Besitzer wechseln, 
so die übertragene Bedeutung der 
gesuchten Redensart. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Krone festhalten, sonst geht sie zu Bruch. Foto: Peter Pfister
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arbeitende der Stadt, die sich selbstver-
ständlich auch ins Team einfügen und 
das Gesamtausstellungsprogramm des 
Museums mittragen mussten. Im Übri-
gen arbeiten wir noch so gerne mit dem 
Kunstverein zusammen, und er ist auch 
bereits in die Nachfolgeplanung von Ku-
rator Markus Stegmann involviert. Wir 
verstehen diesen Prozess als Dialog und 
halten uns an Vorgaben, die auch bei den 
anderen museumsnahen Vereinen, die in 
der Museumskommission vertreten sind, 
ähnlich gehandhabt werden.

Ist die Stelle des Kurators oder der 
Kuratorin schon ausgeschrieben?
Nein, wir sind im Moment daran, das 
neue Pflichtenheft zu definieren. Auch 
das tun wir in Absprache mit dem Kunst-
verein. Dabei wollen wir aus Museums-
sicht den Blick auf die Sammlung wieder 
schärfen. Wir können nur fünf Prozent 
unseres Bestandes zeigen, und wir wis-
sen, dass wir ein grosses, eigenes Potenzi-
al haben. Dieses werden wir noch in die-
sem Jahr mit einer grossen Jubiläumsaus-
stellung der Bestände der Sturzenegger-
Stiftung beispielhaft zeigen können.

Die Kündigungen in der Kunstabtei-
lung haben zu einem grossen über-
regionalen Echo geführt. Die Verei-
nigung Schweizer Institutionen für 
zeitgenössische Kunst hat mit einem 
offenen Brief protestiert. Lässt Sie 
das kalt? Die Stellungnahme von Pe-
ter Jezler und Ihnen war doch sehr zu-
rückhaltend.
Wir sind nicht hier, um jeden Ball aufzu-
nehmen und in der gleichen Art zurück-
zuspielen. Wir wollen vor allem deutlich 
machen, was unsere Intentionen sind. 
Wenn die Vereinigung der Schweizer In-
stitutionen für zeitgenössische Kunst 
quasi dazu aufruft, dass sich die Poli-
tik aus dem Kunstbetrieb herauszuhal-
ten hat, dann muss ich dagegen halten, 
dass wir nicht nur ein Museum für zeit-
genössische Kunst sind und die Politik als 
Partner und nicht nur als Mittelbeschaf-
fer wahrgenommen werden sollte. Unser 
Museum hat ein breites Kunstspektrum 
abzudecken. Das haben die Mitglieder, 
die unterschrieben haben, einfach aus-
geblendet. Sie tun so, als wenn wir eine 
Kunsthalle wären, und das ist vielleicht 
auch ein Grund für das Zerwürfnis.

Man kann ja verstehen, dass ein Mehr-
spartenhaus wie das Museum zu Al-

lerheiligen mit den Bereichen Ge-
schichte, Kunst, Archäologie und Na-
turkunde auch einmal ein anderes 
Gebiet besser vorstellen möchte. Die 
Ausstellung «Schaffhausen im Fluss» 
ist ja ein sehr gutes Beispiel dafür. 
Aber Hand aufs Herz, was bringt die 
geplante Riesenausstellung über das 
Rittertum im Jahr 2013 der Stadt?
Das wird garantiert ein Erfolg. Mir war 
aber auch nicht bekannt, dass wir gera-
de in diesem Bereich eine so 
authentische Vergangenheit 
haben. Offensichtlich wa-
ren wir ein bedeutender Tur-
nierort, wie Peter Jezler auf-
grund von schriftlichen Un-
terlagen und Überlieferungen recher-
chiert hat. Wir wollen die Kultur des 
Rittertums im späten Mittelalter in all 
ihren Facetten und inklusive Turnier-
vorführungen erlebbar machen und das 
Museum als Erzählort dieser spannen-
den Geschichte ins Zentrum stellen. Das 
Interesse von Familien, Schulen und die 
Faszination von Kindern für das Ritter-
wesen ist riesig. Wir haben einen Tur-
nierplatz und diese einzigartige Über-
lieferung zweier Spanier, die exakt be-
schrieben, wie diese Turniere in unse-
rer Stadt stattgefunden und die ganze 
Gesellschaft in ihren Bann gezogen ha-
ben. Peter Jezler hat zudem sehr gute 
Beziehungen zum Historischen Muse-
um in Wien, das die weltbesten Expona-
te des ganzen Turnierwesens unter sei-
nem Dach hat. Auch davon wird viel im 
Original bei uns zu sehen sein und Inter-

essierte aus dem ganzen deutschprachi-
gen Raum anziehen.

Das Museum hat in den letzten Jahren 
einen Besucherrückgang verbucht, 
und zwar ziemlich exakt, seit Eintritt 
bezahlt werden muss. Hat sich diese 
Massnahme bewährt?
Das hat nichts miteinander zu tun. Man 
darf nicht vergessen, dass in den letzten 
fünf  Jahren  permanent grosse Abteilungen 

infolge 
S a n i e -
r u n g s -
a r b e i -
ten ge-
schlos-

sen waren. Die Archäologie ist mittler-
weile seit zwei Jahren für das Publikum 
nicht zugänglich. Gerade diese Abteilung 
zieht aber viele Jugendliche und Schu-
len an. Dass wir trotzdem das Niveau der 
Besucherzahlen einigermassen halten 
konnten, ist bemerkenswert. Aber jetzt 
müssen wir reagieren.

Treten Sie bei den Gesamterneue-
rungswahlen noch einmal als Stadt-
präsident an, und wenn ja, bleiben Sie 
dann Museumsreferent?
Zum ersten Teil der Frage: Ja. Die Referats-
zuteilung ist dann Sache des neu gewählten 
Gremiums. Wir sind mit der neuen Stadt-
verfassung und fünf 70 Prozent-Pensen auf-
gefordert, unsere Aufgabenbereiche neu zu 
organisieren. Das gibt für jedes Stadtrats-
mitglied einen neuen Rucksack, dessen In-
halt wir zuerst richtig ordnen müssen.

«Die Stelle des Kurators ist noch nicht ausgeschrieben, weil wir ein neues Pflichtenheft 
definieren. Wir wollen aber auch den Blick auf die Sammlung schärfen», sagt Thomas 
Feurer.

«Wir möchten mehr 
Bilder zeigen»
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Bernhard Ott

«Der Rheinfall an sich hat mich eigent-
lich nicht gross interessiert,» erzählt Ueli 
Etter auf die Frage, warum er ausgerech-
net eine der am meisten gemalten und 

fotografierten Naturschönheiten unserer 
Region als Objekt für seine Arbeit wähl-
te. «Spannender finde ich die Umgebung, 
besonders die Buechhalde oberhalb des 
Rheinfalls, von der praktisch keine Zeich-
nungen oder Fotos existieren.» Die reale 

Situation vor Ort sei für ihn nie im Mit-
telpunkt gestanden, darum habe er auch 
den grössten Teil seiner Bilder aus dem 
Gedächtnis in Tel Aviv entworfen, wo 
Ueli Etter seit zehn Jahren wohnt. «Ich 
habe lediglich ein paar offene Fragen im 
Internet recherchiert.»

Dachsemer Badi
Dass Ueli Etters Erinnerungen auch nach 
jahrzehntelangem Leben im Ausland 
noch ziemlich genau sind, zeigen seine 
Zeichnungen, die er zum Teil schwarz-
weiss, zum Teil zwei- und dreifarbig aus-
führte. Sie geben seine spezielle Sicht auf 
die Gegend rund um den Rheinfall wie-
der, denn Etter ist in Uhwiesen aufge-
wachsen und hat als Kind und Jugendli-
cher sehr viel Zeit ober- und unterhalb 
des Rheinfalls verbracht. 

So stellt eine Tuschzeichnung, die auch 
das Titelblatt der gedruckten Ausgabe 
der «Rheinfälle von Uhwiesen» bildet, 
eine Sammlung von Kindheitserinnerun-
gen dar, angefangen bei den überdimen-
sionierten Umkleidekabinen in der Dach-
semer Badi bis zum ebenso imposanten 
Grenzstein im Nohl oder dem kapitalen 
Hirsch neben dem klitzekleinen Geburts-
haus des bekannten Psychiaters C.G. Jung 
in Laufen, wo Jungs Vater Pfarrer war. 

Das Pfarrhaus hat den jugendlichen 
Ueli Etter offenbar mehr inspiriert als das 
Schloss Laufen oder die Laufener Kirche; 
sie fehlen beide auf der Zeichnung. Dafür 
scheinen ihn die Industriebauten der SIG  
besonders beeindruckt zu haben. Sie neh-
men auf dieser wie auch auf einer ande-
ren Zeichnung einen zentralen Platz ein, 
ebenso die Passerelle über die Bahnlinie 
nach Zürich beim Industrieplatz. «Ich 
habe ihn jeweils an der Hand meiner 
Mutter überquert, als wir noch zu Fuss 
nach Neuhausen zum Einkaufen gin-
gen.»

Geschenk als Auslöser
Die Familie, genauer gesagt der Bruder, 
gab Ueli Etter den Anlass, sich intensiver 

Der Uhwieser Ueli Etter lebt und arbeitet als Künstler und Gestalter in Tel Aviv

«Es ist besser, sich rauszuhalten»
«Die Rheinfälle von Uhwiesen», das ist der Titel einer Serie von Zeichnungen von Ueli Etter, die ab 

morgen in der Galerie Hubert Bächler in Zürich ausgestellt werden. Sie sind nicht an Ort und Stelle, 

sondern grösstenteils in Tel Aviv entstanden. 

Ueli Etter prüft eine seiner Rheinfall-Zeichnungen: «Der Rheinfall selbst hat mich weni-
ger interessiert als seine Umgebung.»  Fotos: Peter Pfister
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mit dem Rheinfall zu beschäftigen. «Ich 
habe zuerst meinem Bruder Moritz eine 
Zeichnung zum Geburtstag gemacht.» 
Auf Einladung des Flaacher Verlegers 
Theo Hurter entstand in der Folge eine 
ganze Serie von Rheinfall-Zeichnungen, 
die jetzt in Zürich zu sehen ist und zu-
dem in einer limitierten Auflage in Hur-
ters «Reihe ohne Namen» als Büchlein im 
C5-Format gedruckt wurde. 

Apropos «Rheinfälle von Uhwiesen»: 
Wie ist Etter auf diesen etwas merkwür-
digen Titel für seine Zeichnungen ge-
kommen? «Er ist natürlich ironisch ge-
meint. Wenn man vom Rheinfall spricht, 
dann kommen viele lokalpatriotische 
Gefühle hoch. Meistens steht Neuhau-
sen im Mittelpunkt, das sogar den Rhein-
fall im Ortsnamen trägt. Ich wollte, wie 
der Untertitel ‹selten gesehene Ansich-
ten› zeigt, nun die Uhwieser Sicht ins 
Spiel bringen, und weil ich verschiedene 
Aspekte des Uhwieser Ufers darstelle, 
steht der Rheinfall in der Mehrzahl.» 

Diese Begründung verrät gleichzeitig 
Vertrautheit und Distanz und passt zum 
Leben des bald 49-jährigen Ueli Etter. Er 
hat schon mit 18 die Schweiz verlassen 
und in Berlin an der Hochschule der 
Künste eine Ausbildung begonnen, ohne 
sich aber einen Abschluss zu erwerben. 
Früh kam er in Kontakt mit der schrägen 
Kunstszene in der damals noch geteilten 
Stadt, machte bei Strasseninstallationen 
und Filmprojekten mit. 

Dabei bewies er seine Vielseitigkeit, die 
ihm das Leben zuerst in Berlin und später 

in Tel Aviv erleichtern sollte. Etter arbei-
tet nicht nur mit den verschiedensten 
Materialien und Kunstformen, sondern 
verdiente sich auch als Bühnenbildner 
und als Designer von Inneneinrichtun-
gen seine Brötchen. «Ich habe irgend-
wann realisiert, dass ich vom Kunstbe-
trieb allein nicht leben kann; ich wollte 
aber auch kein ‹Stipendien-Jäger› wer-
den, darum habe ich mich seit meinem 
Umzug nach Tel Aviv etwas mehr auf ge-
stalterische Aufträge konzentriert.»

Offene Stadt
Stichwort Tel Aviv: Wie kommt der 
«Goim» (Nichtjude) Ueli Etter dazu, nach 
Israel zu ziehen und dort zu leben und 
zu arbeiten? Die Antwort ist einfach: 
Ausschlaggebend war sein Partner Mos-
he, den er in Berlin kennengelernt hat-
te. Moshe stammt aus Tel Aviv, wo er als 
selbständiger Internetdesigner arbeitet. 
Etter folgte ihm in die israelische Met-
ropole, die er inzwischen mehr schätzt 
als seinen früheren Wohnort Berlin. Der 
Grund: «Tel Aviv ist eine sehr offene Stadt 
und nicht ein solcher Moloch wie Berlin. 
Ausserdem habe ich in Tel Aviv bessere 
Chancen, denn in Berlin gibt es inzwi-
schen zu wenig Geld für viel zu viele kre-
ative Leute. Trotzdem bin ich immer wie-
der gerne in Berlin zu Besuch und kann 
dort auch auf einen Galeristen zählen, 
der meine Arbeit regelmässig ausstellt.»

Und die politischen Spannungen zwi-
schen Israelis und Arabern einerseits und 
innerhalb der israelischen Gesellschaft 

andererseits? Bekommt sie Etter in sei-
nem Alltag mit? «Ich lese jedes Wochen-
ende die englische Ausgabe von ‹Ha’aretz›, 
bin also relativ gut informiert. Die Kom-
plexität der Probleme und ein gewisser 
lokaler Fatalismus haben mich allerdings 
zur Überzeugung gebracht, dass es für 
mich besser ist, mich rauszuhalten.» Et-
ter und sein Partner Moshe wohnen und 
arbeiten in einem Viertel, in dem ein 
Drittel der Bewohner israelische Araber 
sind. «Wir haben folglich mehr mit Paläs-
tinensern zu tun als etwa mit ultraortho-
doxen Israeli.»

Vorhänge und T-Shirts
Dass Etter ein Ausländer ist, kommt ihm 
dabei zu Hilfe, ebenso seine Zurückhal-
tung. So hat er nie versucht, sich im kom-
merziellen Kunstbetrieb Tel Avivs zu 
etablieren. «Als ich nach Tel Aviv zog, 
war ich bereits in einem Alter, in dem 
es nicht mehr so leicht ist, an einem 
neuen Ort Fuss zu fassen.» Ausserdem 
sei die Kunstszene Israels relativ klein 
und geschlossen. Sie stehe oft im Diens-
te einer politischen und religiösen Rich-
tung, «die nicht meinem Kunstverständ-
nis entspricht. Ich konzentriere mich 
darum lieber auf Deutschland und die 
Schweiz und arbeite in Tel Aviv vorwie-
gend als Gestalter.»

Etters Erfahrungen als Bühnenbildner 
und als Designer waren dabei sehr nütz-
lich. So hat er inzwischen in Tel Aviv die 
Inneneinrichtung von zwei Modegeschäf-
ten gestaltet und sich auf das Bedrucken 
von Stoffen verlegt, die er selber entwirft 
und produziert. Sie dienen verschiede-
nen Verwendungszwecken, «von Vorhän-
gen bis zu T-Shirts». 

Und dazwischen also «die Rheinfälle 
von Uhwiesen»: Sind sie ein Zeichen dafür, 
dass sich Ueli Etter im Alter eine Rückkehr 
nach Schaffhausen vorstellen könnte? Er 
habe keine konkreten Pläne, so die Ant-
wort. Zudem müsste er in der Schweiz 
wieder von Null anfangen. Ueli Etters Le-
ben dürfte sich also weiterhin zwischen 
Tel Aviv und Berlin abspielen, mit gele-
gentlichen Abstechern in die Schweiz zu 
seiner Familie und seinen alten Freunden, 
zu denen auch der Galerist Hubert Bächler 
gehört, mit dem Ueli Etter einst in Uhwie-
sen die Schulbank drückte.
Ueli Etter, Die Rheinfälle von Uhwiesen, Galerie 

Hubert Bächler, Marmorgasse 9, Zürich. Vernis-

sage: Freitag, 13. Januar 2012, 18 Uhr. Die Aus-

stellung dauert bis zum 3. März. Öffnungszeiten 

im Internet.Ueli Etter und Hubert Bächler: der Künstler und sein Galerist. 



Donnerstag, 12. Januar 201216 Mobil

Unter der Federführung des 
Bundesamts für Strassen und 
in Partnerschaft mit dem Tou-
ring Club Schweiz, den Elekt-
rizitätswerken des Kantons Zü-

rich sowie Opel Schweiz lädt 
die Mobilitätsakademie am 7. 
und 8. Februar 2012 zum drit-
ten Kongress des Schweizer Fo-
rums Elektromobilität ein. 

Aufbauend auf den Erfolgen 
der ersten beiden Kongressen, 
die mit jeweils 300 Teilneh-
mern das Schweizer Forum 
Elektromobilität zur führen-
den Wissens- und Diskussions-
plattform in Sachen Elektro-
mobilität machten, steht die 
diesjährige Neuauflage ganz 

im Zeichen der Herausforde-
rungen von Seiten der Nach-
frage und künftiger Nutzer-
bedürfnisse. Nach der Lancie-
rung der «Charta von Luzern» 

und des «Luzern Challenge» in 
den letzten Jahren werden am 
dritten Kongress neben den 
neuesten Fahrzeugen, Dienst-
leistungen und Forschungs-
erkenntnissen auch die Ar-
beitsergebnisse aus dem neu 
gegründeten Kompetenzzen-
trum «Schweizer Forum der 
Elektromobilität» erstmals der 
Öffentlichkeit präsentiert.

Schweizer Road Map 

Das Hauptaugenmerk rich-
tet sich dabei auf die «Schwei-
zer Road Map Elektromobili-
tät», verfasst von Vertretern 
namhafter Organisationen 
am neuen Elektromobilitäts-
markt. Mit ihr benennen die 
zentralen privaten Akteure 
der Schweiz die Handlungsfel-
der und -massnahmen zur um-
welt- und nutzerfreundlichen 
Ausgestaltung der Elektromo-
bilität. 

Das Schweizer Forum Elek-
tromobilität hat folgendes 
Motto für den Kongress aus-
gewählt: «Der Roll-Out» in der 
Schweiz hat begonnen. Dem 
Strassenverkehrssektor ste-
he in den kommenden Jah-
ren ein Paradigmenwechsel 
bevor, der unsere Alltagsmo-
bilität massgeblich verändern 
werde, so das Forum. Ausge-
löst wird diese Transformation 
durch den Auftritt von steck-
dosenfähigen, batterieelektri-
schen, zwei- und einspurigen 
Fahrzeugen wie eBikes, eScoo-
ter und eAutos. Obgleich gera-
de dem Elektroauto innerhalb 
dieses Paradigmenwechsels 
eine zentrale Rolle zukommt, 
führte der Weg der Elektrizi-
tät in den Strassenverkehr der 
Schweiz bislang in erster Linie 
über einspurige Fahrzeuge wie 
eBikes oder eScooters. 

Erster Auftritt

Das Jahr 2012 markiert nun 
den Auftritt der ersten Elek-
troautos aus der Grossseri-
enproduktion. Auch in der 
Schweiz hat bei fast allen nam-
haften Automobilherstellern 
der Roll-Out der ersten Mo-
delle begonnen. Viele Firmen 
betrachten die Schweiz auf-
grund ihrer Umweltorientie-
rung und der Zahlungskraft 
ihrer Autonutzerinnen und 
-nutzer als einen der wichtigs-
ten Leitmärkte in Europa.

Am Dienstag, 7. Februar, 
sprechen unter anderen  Wal-
ter Thurnherr vom eidgenös-
sischen Departement für Um-
welt, Verkehr, Energie und 
Kommunikation, Professor 
Klaus J. Beckmann vom deut-
schen Institut für Urbanistik 
sowie Jörg Beckmann von der 
Mobilitätsakademie. Andern-
tags findet eine Podiumsdis-
kussion mit hochkarätigen 
Teilnehmern statt: Thema ist 
die e-Mobilität. (ha.)

Das ist der E-Smart der EKS AG mit Fahrer. Foto: Peter Pfister

Im Verkehrhaus in Luzern findet der 3. Kongress des Forums Elektromobilität statt

Für die künftigen Bedürfnisse

Kein Alkohol   
am Steuer

Alkohol am Steuer erhöht das 
Unfallrisiko im Strassenver-
kehr erheblich. Alkoholkon-
sum verursacht 16 Prozent al-
ler tödlichen Verkehrsunfälle. 
In den Nächten ist er sogar Ur-
sache von Unfällen mit mehr 
als jedem dritten Schwerver-
letzten oder Getöteten im 
Stras senverkehr. Mit einer Prä-
ventionskampagne erinnert 
das Bundesamt für Unfallver-
hütung bfu und seine Partner 
Autofahrerinnen und Auto-
fahrer an die Gefahr von Al-
kohol am Steuer. Die Plakate 
appellieren an die soziale Ver-
antwortung des Umfeldes und 
an die Einsicht der Lenkerin-
nen und Lenker. Ein Kinospot, 
Inserate, Internetbanner und 
unterstützende Kommunikati-
onsmassnahmen sind Teil der 
Kampagne. (bfu)

Nachts besser 
sehen können

Nachts haben Fussgängerin-
nen und Radfahrer ein drei-
mal höheres Unfallrisiko als 
am Tag. Bei Regen, Schnee 
und Gegenlicht erhöht es sich 
sogar bis auf das Zehnfache. 
Helle Köpfe sieht man auch 
im Dunkeln: Fussgängerinnen 
und Radfahrer haben zahlrei-
che Möglichkeiten, sich rund-
um sichtbar zu machen. Ins-
besondere lichtreflektierendes 
Material erhöht die Sichtbar-
keit bei Nacht. In den einschlä-
gigen Geschäften finden Sie Ja-
cken, aber auch kleine, kosten-
günstige Lichtreflektoren.

Sichtbarkeit ist auch am Tag 
für Fahrzeuglenkerinnen und 
-lenker ein wichtiges Thema. 
Da sich Fahrzeuge mit Licht 
besser von der Umgebung 
abheben, werden sie leich-
ter wahrgenommen und ihre 
Geschwindigkeit und die Dis-
tanz korrekter eingeschätzt. 
Darum gilt: Motor an – Licht 
ein. (bfu)
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Beim Anblick des Bänkleins auf dem Siblinger Randen wurde mir leicht 
übel. Ich stellte mir die besoffene Bande vor, die schunkelnd und trun-
ken Wanderlieder grölend dieses doch eigentlich recht stabile Möbel-
stück in einem derart windschiefen Zustand zurückgelassen hatte. Der 
Schwindel hörte erst auf, als ich mich mit geradem Rücken darauf setz-
te und die im Dunst zu erahnenden Alpengipfel fixierte.

Von Peter Pfister
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Philipp Hildebrand ist über un-
zulässige Devisentransaktionen 
gestolpert, aber er ist nicht des-
wegen gefallen. Die Gründe für 
seinen Rücktritt sind nicht die 
Hintergründe. Der abgetrete-
ne Nationalbankpräsident ist 
das Opfer jener mächtigen Ge-

neration Abzocker im Umfeld 
der Schweizer Grossbanken, de-
nen er zu sehr ins Gehege kam. 
Hildebrand und sein Team ha-
ben die UBS nicht nur vor dem 
Untergang gerettet, sie haben 
immer auch mit der gebotenen 
Deutlichkeit gesagt, was sie vom 
gescheiterten Topmanagement 
hielten – dass es nämlich aus 
überbezahlten Nieten bestand. 

Das tat den zum Rücktritt 
genötigten Herren natürlich 
weh, und von diesem Moment 
an begann die Operation Ra-
che zu laufen. Hildebrand und 
sein Team haben im Gegensatz 
zu den unbelehrbaren Chefs 
der Grossbanken die Konse-
quenzen aus dem Mega-Crash 
der Finanzplätze gezogen und 
für Regulierungen plädiert, die 
eine Wiederholung solch katas-
trophaler Abstürze verunmögli-
chen sollten. Sie haben nicht nur 
dafür plädiert, sondern sich auf 

nationaler wie internationaler 
Ebene aktiv und erfolgreich für 
strengere Regulierungen einge-
setzt. Sie haben den Herren die 
Weste zu getan. Sie erschwerten 
ihnen das Spekulieren mit frem-
dem Geld, das ihnen ihre gigan-
tischen Boni bescherte. 

Es gab zum Beispiel während 
der ganzen Zeit, in der die Po-
litik in der Schweiz mit Unter-
stützung der SNB an einem Ge-
setz arbeitete, das die Grossban-
ken zu einem Verhalten zwingt, 
das ihnen widerstrebt, hinter 
den Kulissen anhaltend hefti-
gen Widerstand von eben die-
sen Kreisen. Für sie war Hilde-
brand der Mann, der ihren frü-
her übergrossen Einfluss auf die 
bürgerlichen Fraktionen des 
Parlaments so zurückstutzte, 
dass das Gesetz durchkam. Die 
einzige Fraktion, die der Gross-
finanz treu blieb und das Gesetz 
ablehnte, war die SVP. Aus ih-

ren Reihen stammen logischer-
weise all die Männer, die Jagd 
auf Hildebrand machten. Sie 
hatten es ein Jahr zuvor schon 
mit einer über mehrere Wochen 
geführten Schmutzkampagne 
ihres Hoforgans «Weltwoche» 
versucht. 

Das damalige Scheitern ver-
stärkte den Rachedurst  so sehr, 
dass sie sich sogar an dem von 
ihnen angebeteten Heiligtum 
Bankgeheimnis vergriffen, um 
nochmals zuschlagen zu kön-
nen. Christoph Blocher ist der 
bekannteste und mächtigste 
Vertreter der Generation Ab-
zocker. Seine Ankündigung, 
der Abschuss Hildebrands sei 
erst der Anfang, muss ernst ge-
nommen werden. Es geht diesen 
Kreisen um mehr als um Perso-
nen, es geht ihnen um die Macht 
in diesem Staat, die sie früher 
vom Paradeplatz aus so unge-
hindert ausüben konnten.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über 
die Hintergründe der «Affäre Hilde-
brand». 

Die Generation Abzocker hat gewonnen

Jungfischerkurs 2012
Jugendliche im Alter zwischen 10 Jahren (Geburtstag vor dem 
1. Mai) und 16 Jahren können ein Angelpatent lösen, wenn sie 
den vom Kanton SH anerkannten Jungfischerkurs erfolgreich besucht 
haben. Das Patent gilt für eine der drei Rheinstrecken – Stein am 
Rhein – Schaffhausen – Rheinfallbecken.
Der Kurs dauert drei Nachmittage. Die Kursgebühr beträgt Fr. 20.– 
und wird am 1. Kurstag erhoben.

Kursdaten: 1. Mittwoch, 14. März, 13.30–17.00, Theorie
 2. Mittwoch, 21. März, 13.30–17.30, Praxis
 3. Mittwoch, 28. März, 13.30–17.00, Prüfung

Teilnehmerzahl beschränkt!

  Nur der lückenlose Kursbesuch berechtigt zur 
Prüfungszulassung.

 Die genauen Kursinformationen erfolgen mit der 
Anmeldebestätigung.

  Schriftliche Anmeldung bis spätestens 15. Februar 
2012 mit Name, Vorname, Adresse, Geburtsdatum, 
Telefonnummer und (falls vorhanden) E-Mail Adresse

 an: Erich Bolli, Pilatusstrasse 25, 8203 Schaffhausen, oder per 
E-Mail an: bollierich@postmail.ch

.Raphael Meyer Goldschmiede Team
Nicht nur weil wir die besten Preise bezahlen, durften wir auch 2011 tau-

sende Kunden CH-weit bedienen, sondern auch weil unsere
Goldschmiede fundiert, professionell und kundenorientiert beraten.

Bekannt aus: SF 10vor10, Schw. Aktuell, DRS1 Espresso.

Dienstag 17.Jan in Schaffhausen
Im Hotel "Kronenhof" von 10-17Uhr
Raphael Meyer Goldschmiede-Team Fischmarkt 5 6300 Zug

Zug 041/710 17 17 Neu:Zürich 043/212 17 17 www.altgold-meyer.ch
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Marlon Rusch

Die meterlange Warteschlange vor dem 
Kammgarn-Eingang hat auch dieses Jahr 
wieder bewiesen: Theatersport, die noch 
junge Wettkampfform des Improvisa-
tionstheaters, erfreut sich in unseren 
Breitengraden grösster Beliebtheit. Zum 
neunten Mal bereits präsentierte Schau-
werk am ersten Wochenende des neuen 
Jahres einen unvorhersehbaren Theater-
abend mit zwei hochkarätigen Teams, 
die gegeneinander antraten. Am vergan-
genen Freitag haben je zwei Exponenten 
des Ensembles «Winterthur TS» und des 
russischen Theatersportmeisters «Teatr 
05» die Klingen gekreuzt, begleitet und 
unterstützt von der legendären Pocket-
Band und unter strenger Beobachtung 
von Schiedsrichter Christian Sauter. Das 
Publikum in der zum Bersten gefüllten 
Kammgarn fungierte dabei sowohl als 

Stichwortgeber, die den inhaltlichen Rah-
men der einzelnen Sequenzen bestimm-
ten, als auch als Jury, welche die Dar-
bietungen bewertete und entsprechend 
Punkte verteilte. 

Die Sprache war sekundär
Nachdem das Publikum vereidigt und das 
Regelwerk erklärt worden waren, konn-
te der Wettkampf beginnen. Die Quasi-
Lokalmatadoren Carlos Parada und Tim-
Owe Georgi vom Team «Winterthur TS», 
welches schon einige Male am Schaffhau-
ser Theatersport in Schaffhausen zu Gast 
war, konnten das Publikum zwar mit ei-
nigen «Insidern» abholen und vermoch-
te feiner zu akzentuieren als ihre russi-
schen Widersacher. Diese setzten – wohl 
auch zwangsläufig – stärker auf Action. 
Während der in Berlin wohnhafte Eugen 
Gerein, der in anderen Formationen auch 
schon in Schaffhausen zu sehen war, lo-

cker zwischen Deutsch und Russisch ab-
wechselte, verstand Sergey Sobolev nur 
ein paar Brocken Deutsch und musste 
den Sinn einer Szene oft erahnen. Da-
für legte er sich physisch um so mehr ins 
Zeug: Er fiel rücklings, stampfte als Press-
lufthammer oder Hase regelrecht Löcher 
in die Bühne, rannte in Zeitlupe, fuhr 
Snowboard auf einem Stuhl und herzte 
alle, ob Freund oder Feind, mit gleicher 
Intensität. 

Im besten Sinne souverän
In gewohnter Theatersport-Manier wur-
den verschiedene Wettkampf-Modi durch-
gespielt. Mal agierten alle zusammen, mal 
nur einer. Mal sprachen sie die Texte pa-
rallel zum lautlosen Spiel eines Anderen, 
mal redeten sie alle finnisch – so gut sie es 
eben konnten. Der eine rappte zu einem 
energischen Funk-Beat und einer rock-
konzert-mässiger Lichtshow über Blumen 
– unterstützt von seinem breakdancen-
den Partner. Der andere sang einen ziem-
lich absurden Part einer Oper, wobei der 
Tontechniker gekonnt Hall auf die Stim-
me legte und die Gitarre spontan zur Har-
fe umfunktioniert wurde. Die dreiköpfige 
Pocket-Band hatte das ganze Geschehen 
einmal mehr souverän im Griff und liess 
sich auch nicht aus der Ruhe bringen, als 
der Schiedsrichter sie dazu verdonnerte, 
die Instrumente zu tauschen.

Christian Sauter, stilecht in schwarz-
weiss, war wieder super aufgelegt und 
verteilte  Punkte, Punktabzüge und – zu-
weilen willkürlich – gelbe und rote Kar-
ten für allerlei Verfehlungen. Den Hitler-
gruss zum Beispiel, hat er von Anfang an 
strikte zu unterbinden versucht. Natür-
lich vergeblich. Und auch «tanzende Möp-
se» auf der Bühne hat er vehement be-
kämpft. Das Publikum hatte dennoch 
sichtlich und hörbar Spass und wird ganz 
bestimmt wieder kommen, auch wenn 
die vier Improvisationskünstler in Sa-
chen Innovation bestimmt keine neuen 
Akzente gesetzt haben. Gewonnen hat 
übrigens «Teatr 05», doch das war schluss-
endlich höchstens sekundär.

Schauwerk: In der Kammgarn war einmal mehr Theatersport angesagt 

Hitlergruss und tanzende Möpse
In der neusten Ausgabe von Theatersport ging es fast schon babylonisch zu und her: Es wurde in Deutsch, 

Russisch und Pseudofinnisch fabuliert. Die gemeinsame Sprache aber war die des Körpers und der Mimik.

Wolf Tim-Owe mit den stumpfen Zehennägeln (l.) hat es auf Rotkäppchen Sergey abgese-
hen. Schiedsrichter Christian Sauter schaut derweil nach dem Rechten. Foto: Peter Pfister



20 Mix Donnerstag, 12. Januar 2012

Schaffhausen. Der Jahres-
rückblick von Ostluft klingt 
erst einmal gut: Die Belastung 
blieb 2011 im Rahmen der Vor-
jahre und hat sich in den letz-
ten 20 Jahren deutlich verbes-
sert. Allerdings werden die 

Grenzwerte – besonders bei 
der Ozon- und Feinstaubbelas-
tung – immer noch regelmäs-
sig überschritten. Die einzi-
ge Messstation im Kanton auf 
dem Galgenbuck in Neuhau-
sen wies einzig beim Stickoxid 

eine Belastung aus, die kons-
tant unter den Grenzwerten 
der Luftreinhalte-Verordnung 
lag. An verkehrsreichen Stras-
sen dürfte die Belastung hin-
gegen höher sein als am Refe-
renzstandort auf dem Galgen-
buck. Um die Immissionen im 
Kanton einschätzen zu kön-
nen, werde beispielsweise auf 
die Messstation in Frauenfeld 
zurückgegriffen, deren Mess-
werte auch Rückschlüsse für 
Schaffhausen erlaubten, er-
klärt Roman Fendt, Fachbe-
reichsleiter Luft-Emissionen 
beim Interkantonalen Labor. 
«Überschreitungen der Grenz-
werte sind aber nicht gleich 
auch gesundheitsschädigend», 
meint Fendt. Anfällig seien in 
erster Linie ältere Personen 
und Kinder. Die Überschreitun-
gen gäben jedoch Anlass dazu, 
Massnahmen zur Senkung der 
Werte zu ergreifen. (tl.)

Messtechniker Hans-Jürg Baur hält die Neuhauser Messstation 
in Schuss. Foto: Peter Pfister

 am rande

Sie haben 
gewonnen
Schaffhausen. Offenbar ha-
ben unsere Leserinnen und 
Leser die freien Feiertage ge-
nutzt, um engagiert unser 
Schaffhauser Rätsel in der 
letzten Ausgabe vom 29. De-
zember 2011 zu lösen. Autor 
des interessanten Kreuzwort-
rätsels war wie immer Hans-
Jürg Fehr. Die Lösung lautete 
«Hagenturm». Glücksfee Mat-
tias Greuter zog die Preisträ-
gerinnen und Preisträger. Re-
gula Meier, Schaffhausen 
erhält als 3. Preis einen Gut-
schein des Claro-Weltladens 
im Betrag von 30 Franken. 
Eva-Maria Brunner, Schaff-
hausen, kriegt als 2. Preis Ki-
no-Gutscheine von Kiwi-Scala 
im Betrag von 50 Franken. Für 
100 Franken geht ein Bücher-
gutschein an die Gewinner des 
Rätsels: Bernhard und Do-
ris Spaar, Schleitheim. Wir 
gratulieren den Preisträgern 
herzlich. Die Gutscheine flat-
tern Ihnen demnächst in den 
Briefkasten. (ha.)

SIG-Sparte wird 
selbstständig
Schaffhausen. Wie diese Wo-
che bekannt wurde, spalte-
te sich der Bereich Immobili-
en und Dienste von der SIG ab 
und wird selbstständig. Die 
neue Firma trägt den Namen 
Reasco und wird vom bisheri-
gen Management der SIG Im-
mobilien und Dienste geführt. 
Reasco übernimmt von der SIG 
alle Mitarbeitenden und Dienst-
leistungsangebote. Wie der Ge-
schäftsführer der Reasco, Tho-
mas Burkhardt, gegenüber der 
«schaffhauser az» sagte, war 
der Verkauf des Bereiches Im-
mobilien und Dienste für die 
SIG bereits seit Jahren ein The-
ma. Burkhardt zeigte sich über-
glücklich, dass die Übernahme 
nun möglich wurde. (aa.)

Ostluft hat den Jahresrückblick 2011 veröffentlicht

Die Luftqualität wird besser

Mehr Chancen für ein Ja
Schaffhausen. Im März steht 
erneut eine Abstimmung vor 
der Tür, die sich um geleitete 
Schulen dreht. Nun steht – wie 
bereits bei den früheren Ab-
stimmungen – ein überpartei-
liches Komitee in den Startlö-
chern. Mit dabei sind diesmal 
SP, AL, ÖBS, CVP, FDP und SVP. 
Vertreter aus diesen Parteien 
waren zwar schon bei der kan-
tonalen Abstimmung über das 
Schulgesetz vor drei Jahren auf 
der Seite der Befürworter, den-
noch glaubt Werner Bächtold, 
SP-Kantonsrat und Co-Präsi-
dent des Komitees, dass die 
Chancen diesmal wesentlich 
besser aussehen. «Wir haben 
diesmal sehr viele Schulpräsi-
denten und Schulreferenten im 
Komitee», sagt er. «Auch aus Ge-
meinden, die selbst noch kei-

ne geleiteten Schulen haben.» 
Aus serdem geht Bächtold da-
von aus, dass das wichtigste 
Argument der Gegner, das sie 
bei der Abstimmung über die 
geleiteten Schulen in der Stadt 
Schaffhausen anführten, weg-
fällt. «Diese wollten erst auf den 
Kanton warten», sagt Bächtold. 
Der Kanton habe nun aber Un-
terstützung zugesichert, womit 
die Bedingungen der Gegner er-
füllt seien.

Auch das Nein-Komitee hat 
sich unterdessen formiert. In 
diesem überparteilichen Ko-
mitee sind ebenfalls Vertreter 
aus SVP und FDP, aber auch die 
beiden Jungparteien JSVP und 
JFSH und die EDU sind mit an 
Bord. Sie wehren sich gegen 
den «Zwang» zur Einführung 
geleiteter Schulen. (tl.)

Dreifachhalle ist 
unbestritten
Stein am Rhein. Der Neubau 
der Dreifachhalle «HOGA» in 
Stein am Rhein hat gute Chan-
cen, angenommen zu werden. 
Sowohl die SVP als auch die 
SP stehen hinter dem Projekt 
für die neue Sporthalle. Beson-
ders angetan hat es den Partei-
en, wie die Halle in die Umge-
bung – ein BLN-Gebiet – ein-
gebettet ist. Die SP zeigte sich 
unter anderem über «die nö-
tigen Rohre und die Platzver-
hältnisse in der Energiezent-
rale für die Erstellung der Son-
nenkollektoren» erfreut. Auch 
die SVP begrüsst, dass beim 
Projekt zur Dreifachhalle mit 
dem geplanten Minergie-Stan-
dard den heutigen Umweltan-
forderungen Rechnung getra-
gen wird. (az)
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Schaffhausen. Gestern verkün-
dete das Pharma Unternehmen 
Cilag einen Strategiewechsel, 
der weitreichende Konsequen-
zen für den Standort Schaffhau-
sen haben wird. Die Firma be-
absichtigt, die Produktion phar-
mazeutischer Wirkstoffe stark 
zurückzufahren – das wird mit 
einem Abbau von bis zu 120 Stel-
len verbunden sein. Laut Cilag-
Chef Pete Federico sei der Druck 
auf Preise und Margen pharma-
zeutischer Wirkstoffe ständig 
im Steigen begriffen. Aus diesem 
Grund hätten der Absatz und die 
Rentabilität im Geschäft in den 
vergangenen Jahren stetig ab-
genommen. Ausserdem ent-
stünden beim amerikanischen 
Mutterkonzern Johnson & John-
son mittel- bis langfristig Über-
kapazitäten. Die Konkurrenzfä-

higkeit des Unternehmens sei in 
Frage gestellt, darum müsse sich 
die Firma nun auf ihre Stärken 
konzentrieren.

Die Cilag, die heute rund 
1200 Angestellte beschäftigt, 
scheint sich ihrer Bedeutung 
als Arbeitgeber bewusst zu 
sein und kommuniziert des-
halb frühzeitig. Die Teilstillle-
gung der Produktion erfolgt 
erst ab 2014 und soll bis Ende 
2015 abgeschlossen sein. All-
fällige Kündigungen würden 
ebenfalls nicht vor 2014 ausge-
sprochen, lässt die Cilag ver-
lauten. Es beginne bereits jetzt 
die Konsultationsphase, in der 
mit den Sozialpartnern nach 
den besten Lösungen gesucht 
werde. Auch die Kantonsregie-
rung soll in die Gespräche mit-
einbezogen werden. (aa.)

Schaffhausen. Rund 30 Per-
sonen begaben sich am Sams-
tagabend auf eine Stadtwan-
derung, um der Eröffnung der 

sechsten Staffel der vom fikti-
ven Galeristen Johannes Birs-
wanger betreuten ehemali-
gen UBS-Kulturfenster beizu-

wohnen. Auch diesmal glänzte 
dieser durch Abwesenheit, da-
für waren seine Mitarbeiter 
Andrin Winteler, Beat Wipf, 

Rubén Fructuoso und David 
Berweger zugegen. Vor Ort wa-
ren auch die Künstler Manu-
el Kämpfer und Toni Parpan, 
die zusammen drei der neu-
en Fenster gestalteten. Unter 
dem Motto: «Kultur ist ein zar-
tes Pflänzchen» umhüllten sie 
diese mit Materialien, die auf 
die Umgebung anspielen. Am 
Rhein sind es Schilfmatten, 
in der Schwertstrasse Tüllvor-
hänge, die jenen im Restaurant 
gegenüber ähneln, am Bahn-
hof Holzlatten, wie sie dort die 
Bäume schützen.

Unter Wasser begeben hat 
sich Lorenz Schmid. Seine Ar-
beiten spielen mit Irritatio-
nen. Ein Sonnenuntergang 
wird zum Wurmhaufen, ein 
Seestern besteht aus mensch-
lichen Zeigefingern, die ange-
sichts eines Piranhas gefährlich 
leben, und die Empfangsdame 
im Aquarium verwandelt sich 
in eine Meerjungfrau. (pp.)

Aug in Auge mit dem Piranha und einem fünffingrigen Seestern. Foto: Peter Pfister

Cilag baut massiv ab Mehr Raum in der Stadt

Am Samstag wurde die neue Staffel in den Kulturfenstern der Birswanger Contemporary eröffnet

Wassertiere und Verhüllungen

Schaffhausen. Mit dem Ziel 
eines sanften Bevölkerungs-
wachstums in den nächsten 10 
bis 15 Jahren hat der Stadtrat 
im Rahmen des Entwicklungs-
pakets 1 eine erste Planungs-
vorlage öffentlich ausgeschrie-
ben. Die Vorlage beinhaltet 
vor allem Zonenplanänderun-
gen, um zusätzliche Kapazi-
täten für Wohnraum durch 
Um- und Neueinzonungen zu 
schaffen. Neue Überbauun-
gen sollen unter anderem im 
Urwerf, an der Moserstrasse, 
beim Wagen areal an der Gru-
benstrasse und beim Gaswerk 
am Rhein entstehen. Weiter 
werden mit dem Planungspa-
ket die rechtlichen Grundla-
gen für die geplante Zusam-
menlegung der Werkhöfe von 
Stadt und Kanton im Schwei-

zersbild geschaffen. Insgesamt 
betreffen die geplanten Zonen-
planänderungen neun Stand-
orte auf Stadtgebiet. Die Stadt 
sieht bei der Wohnraument-
wicklung dringenden Hand-
lungsbedarf. Wie in der Vor-
lage erklärt wird, habe eine 
Untersuchung im letzten Jahr 
ergeben, dass der Wohnungs-
bestand in der Stadt zu alt und 
ungenügend an die Nachfrage 
angepasst sei. Weiter befinde 
sich die Leerwohnungsziffer 
auf konstant tiefem Niveau, 
während der Wohnflächen-
konsum pro Person weiter an-
steige. Die öffentliche Aufla-
ge des Planungspakets dauert 
noch bis am 20. Januar 2012. 
Die Pläne können bei der Stadt-
entwicklung im Haus zum Rit-
ter eingesehen werden. (aa.)
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Katze beisst sich 
in den Schwanz
Betr. «az» vom 5. Januar, 
Donnerstagsnotiz: «Ein 
frohes, letztes Jahr!»
Lieber Andy Kunz, ich lese 
deine Donnerstagsnotizen im-
mer gerne – sie haben Aktu-
alität, Humor und eine tolle 
Portion Provokation. Diesmal 
lasse ich mich von dir provo-
zieren – so kommt man und 
frau ja miteinander ins Ge-
spräch.

Wenn du den «az»-Leserin-
nen und -Lesern empfiehlst, 
aus der Kirche auszutreten, da 
sie sich mit den Kirchensteu-
ern ja doch nur eine Vorzugs-
behandlung im Jenseits erhof-
fen, dann könnte das auch die 
berühmte Katze sein, die sich 
in den Schwanz beisst. Gerne 
nehme ich mir Zeit für ein Ge-
spräch und zeige dir auf, dass 
die katholische Kirchgemein-
de Schaffhausen meistens 
auch diejenigen Organisatio-
nen und Menschen unter-
stützt, für die auch du arbei-
test und dich einsetzt. Gelder, 
die hier und jetzt und nicht 
im Jenseits erst fliessen … das 
wäre dann doch nicht im Sin-
ne des Auftrages, dem du und 
wir verpflichtet sind, oder?
Claudia Trutmann, Sozial-
arbeiterin kath. Kirchge-
meinde Schaffhausen 

Erfahren und 
kompetent
Zur Gemeindepräsidenten-
wahl in Thayngen
Welches Anforderungsprofil 
sollte der zukünftige Gemein-
depräsident erfüllen? Thayn-
gen beschäftigt über 100 Per-
sonen in Voll- und Teilzeitpen-
sen.  Führung und Entschei-
dungsfindungen zusammen 
mit dem Gemeinderat und 
den Leitungsgremien in der 
Verwaltung sind anspruchs-
voll und verlangen eine siche-
re und geübte Hand. Der zu-
künftige Gemeindepräsident 

ist mit komplexen finanztech-
nischen Entscheiden konfron-
tiert, hat doch der Gemein-
dehaushalt ein Ausgaben- 
und Einnahmenvolumen von 
rund 30 Millionen Franken. 
In nächster Zeit werden eini-
ge kantonale Vorlagen mit er-
heblichen Kostenfolgen auf 
die Gemeinde zukommen. 
Hier braucht es den Durch-
blick, eine starke kompeten-
te Stimme unserer Gemein-
de, um unseren Standpunkt 
gewinnbringend zu vertreten.
Komplexe menschliche Situ-
ationen im Vormundschafts- 
und Sozialwesen bedingen 
eine lebenserfahrene, füh-
rungserprobte Persönlichkeit, 
auch wenn sie das Sozialrefe-
rat nicht selber führt.

Wir sind in der glücklichen 
Lage, dass sich Bruno Jud mit 
seiner erfolgreichen berufli-
chen Erfahrung in der Unter-
nehmensführung eines inter-
national tätigen KMU mit ei-
nem Mitarbeiterstab von 85 
Angestellten zur Wahl stellt. 
Zusammen mit seiner lang-
jährigen Tätigkeit als Gemein-
de- und Einwohnerrat erfüllt 
er das Anforderungsprofil für 
das Gemeindepräsidium in 
hohem Masse und bringt das 
nötige Rüstzeug mit, ohne 
lange Einarbeitungszeit die 
Herausforderungen unserer 
Gemeinde anzupacken.
Elisabeth Bührer, 
Thayngen

Wie eine Fahne 
im Wind
Ich bin ein «Linker», wie man 
so schön im Volksmund zu sa-
gen pflegt. Trotzdem setze ich 
ein Zeichen und empfehle Ih-
nen, liebe Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger, Bru-
no Jud zu unserem Gemeinde-
präsidenten zu wählen. War-
um dies? Weil man bei Kandi-
daten für ein politisches Amt 
nicht auf die Aussagen in den 
Hochglanzprospekten hören 
sollte. Viel wichtiger ist, was 

Fetter Energiespeicher
Ein richtig grosser Energie-
speicher liesse sich im hinte-
ren Freudental verwirklichen. 
Ein 90 Meter hoher und 400 
Meter breiter Damm, direkt 
hinter dem letzten Hof, könn-
te einen 2,2 Kilometer langen 
See mit 21 Millionen Kubik-
metern Inhalt aufstauen, die 
230fache Menge des Engewei-
hers.

16 Millionen Kubikmeter 
nutzbares Wasser und 210 Me-
ter Fallhöhe entsprechen ei-
ner gespeicherten Energie von 
9,1 Gigawattstunden. Das 
Kraftwerk Schaffhausen mit 
seinen 26 Megawatt Nennleis-
tung produziert diese Energie-
menge unter voller Leistung 
in 14 Tagen und Nächten. An-
genommen es ist ein Genera-
tor mit 15 Megawatt Leistung 
eingebaut, könnte der See 
während 50 Tagen zehn Stun-
den täglich volle Leistung ga-
rantieren, ohne dass Wasser 
gepumpt werden müsste. Auf-
gefüllt wird der See mit jeder 
verfügbaren überschüssigen 
elektrischen Energie, mit dem 
Ziel, ausschliesslich Sonne, 
Wind und Wasser zu nutzen, 

Rheinwasser auf den Reiat zu 
pumpen.
Geopfert wird ein schmales 
dunkles Tal mit steilen, be-
waldeten Flanken, einige Wie-
sen, ein Schopf, ein Bienen-
haus und die querende Strasse 
von Büttenhardt zum «Ferien-
heim», befahrbar nur für Be-
rechtigte. Der See endet 500m 
Meter vor den Reiathöfen. Die 
Druckleitungen verlaufen im 
Freudental überirdisch, unter-
queren den Geissberg in einem 
Tunnel, um dann dem Bach-
bett der Durach durchs Müh-
lental folgend, zum Rhein zu 
gelangen.

Zusätzliche Energie könnte 
gewonnen werden, wenn der 
Generator unterhalb des 
Rheinfalls im dort bestehen-
den Turbinenhaus installiert 
werden würde.

Ein solches Pumpspeicher-
werk kann einen substanziel-
len Beitrag zur Stromversor-
gung unserer Region leisten.
Sollte diese Option nicht auch 
geprüft werden, als Investiti-
on in die Zukunft?
Christian Aebli, 
Schaffhausen

sie in der Vergangenheit und 
in der Öffentlichkeit gesagt 
haben. Bei Bruno Jud weiss 
ich, wie er zu welchen The-
men steht. Seine Aussagen 
sind klar (wenn auch nicht im-
mer deckungsgleich mit mei-
nen Ansichten) und bleiben 
auch im Wahlkampf gleich. 
Während die Aussagen beim 
Kontrahenten sich drehen wie 
eine Fahne im Wind! 

Zum Beispiel: Im Einwoh-
nerrat gegen eine Steuererhö-
hung; im Wahlkampf für die 
Steuererhöhung. Aus meiner 
Sicht ist das wichtigste Gut für 
den zukünftigen Gemeinde-
präsidenten, dass er glaub-
würdig ist und zu seinem 
Wort steht. Dies ist bei Bruno 
Jud zu 100 Prozent gegeben. 

Ebenfalls wichtig ist die 
Führungserfahrung. Ob ich 
im Cockpit eines Flugzeuges 
die richtigen Entscheide fälle 
oder ein KMU mit 80 Leuten 
führe, dazu braucht es nicht 
die gleiche Führungserfah-
rung. Um Arbeitnehmer/In-
nen korrekt und zielorientiert 
zu führen, braucht es eine 
langjährige Erfahrung, wel-
che einem nicht über Nacht in 
den Schoss fällt. 

Um diese schwierige Zeit 
für die Gemeinde Thayngen 
zu meistern, brauchen wir 
eine starke Persönlichkeit 
mit erlebter Führungserfah-
rung. Darum wähle ich Bru-
no Jud.
Peter Marti, 
Thayngen
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An der Wahlkampffeier des 
frischgebackenen höchsten 
Stadtschaffhausers Raphaël 
Rohner stand der Humor im 
Vordergrund. Die Fraktionskol-
legen aus der FDP überrasch-
ten Rohner mit einer Bildserie, 
die ihn unter anderem als Kan-
tonsschüler mit grosser Bril-
le, langen Haaren und – man 
staunte – noch ohne Schnauz 
zeigte. (mg.)

 
Ebenfalls an Raphaël Rohners 
Wahlfeier: Durch den Abend 
führte Dieter Amsler mit sei-
ner typischen Art, die man aus 
dem Schaffhauser Fernsehen 
kennt. Von zahlreichen Lauda-

toren, die sich mit Glückwün-
schen, Anekdoten und natür-
lich Geschenken zu Wort mel-
deten, verwandten gleich drei 
die jeweils gleiche Metapher: 
Sie wünschten dem passionier-
ten Schiffskapitän, er möge 
«das Steuer des Grossstadt-
ratsschiffs fest in den Händen 
halten und es auch in stürmi-
schen Zeiten sicher durch die 
Wellen führen.» Dazu passten 
natürlich die Geschenke: Zwei 
Schifffahrten auf dem Rhein 
und ein Kompass. (mg.)

 
An der Wahlfeier blieben die 
scharfen Töne auch zwischen 
politischen Gegnern für ein-

mal aus – zumindest fast. Der 
Ratsbetrieb sei ja nicht im-
mer einfach, verkündete Die-
ter Amsler lautstark über das 
Mikrophon, «und dann kommt 
auch noch der Urs Tanner und 
erzählt einen Stuss». Der ange-
sprochene erwiderte prompt: 
«Wenn ich etwas sage, schläfst 
du ja sowieso!» (mg.)

 
Etwas mehr Gesundheitsschlaf 
täte der Redaktion der «schaff-
hauser az» auch nicht schlecht. 
Die halbe Belegschaft hustet, 
und die Nasen laufen ununter-
brochen. Das Leid relativieren 
tut «20 Minuten»: «Die halbe 
Schweiz hustet», titelt sie. Auf-

atmen. Wir sind nicht die Ein-
zigen. Und sie rät dazu, sich 
ein Beispiel an den Japanern zu 
nehmen und bei Erkältungen 
einen Mundschutz zu tragen. 
Nun ja, den Spiess kann man 
auch umdrehen: Wenn man 
die permanente Last einer un-
förmigen, stinkenden «Halb-
maske» um Mund und Nase 
mit ein bisschen Schnupfen ab-
wenden kann, sollten sich Apo-
theken vielleicht überlegen, ob 
sie künftig Schnupfenviren in 
Tröpfchenform anbieten sol-
len. Sie würden – zumindest 
hier in der Redaktion – be-
stimmt den einen oder ande-
ren Abnehmer finden. (mr.)

Leute, die mit dem weissen 
Stecken herumspazieren, sind 
längst nicht alle total blind, 
was gelegentlich zu Missver-
ständnissen führt. Als im Alter 
zwar völlig Erblindeter, aber 
mit Vergnügen populäre Rei-
me Produzierender werbe ich 
hier um Verständnis für meine 
dann und wann ins Zwielicht 
geratenden halbblinden Kolle-
ginnen und Kollegen:
Es goht do um e tummi 
Gschicht,
wo passiert isch lut Gedicht
vor drei Wuche oder meh
und zwor bi de SBB.
Sitzed do – s’fangt grad a tage 
– ganz vill Lüüt im Schnell-
zugswage,
wo en Ma mit wiissem Stock
inechunnt und – hoppla 
hock! – sich ufs Polster ni-
dersenkt.
Alles jez im Abteil tänkt:
Dä isch blind, dä armi Ma,
muesch mit däm Verbarme 
ha.
Doch was fallt – cha das 
dänn sii? – däm Wiissstöck-

ler plötzlich i?
Er langet mit sim lingge Pfo-
te
in Sack vom schöne Leder-
tschoope
und nimmt det usse – Don-
nerwetter! – e ganzes Biigli 
Ziitigsblätter.
Und druf fangt üse blinde 
Ma wie wenn nüt wär mit 
Läse a.
Im Abteil inne gohts jez los:
Was isch das für en Hüchler 

bloss?
Dä tuet nur so, isch gar nid 
blind,
hät gsundi Auge i sim Grind
Dä Kerli, wo de «Blick» stu-
diert, dä gseht ganz guet: dä 
simuliert.
Halt, halt! Do müend mir üs 
jez wehre und d’Lüt, wo me-
ckered, belehre:
Dä Ma mit wiissem Stecke 
und als Lesestoff en Ziitigs-
bund,
dä hät i sine blinde Auge
e chlini Stell, wo knapp tuet 
tauge,
sich i de Ziitig  z’orientiere
und langsam Wörtli z’buech-
stabiere.
Zum Laufe aber im Ver-
chehr,
zum sich bewege uf em Teer
chan er nid uf de Stock ver-
zichte,
suscht gäbs dänn sofort Un-
fall-Gschichte:
en Aprall an e Hüserwand,
e Sturzpartie vom Trottoir-
rand.
Nei, nei, dä Ma im Schnell-

zug drinn,
wo d’Lüüt tüend tuschle 
über ihn,
dä isch üs längschtens guet 
bekannt
und garantiert kein Simu-
lant.
I Sache Sehbehinderig
und Augeliecht-Verminderig
gohts ganz verschide zue 
und her: die einte sind be-
troffe schwer,
nur schwarz vor Auge, susch 
nüt meh,
und anderi chönd no chli 
gseh.
Sie alli aber tüend sich schüt-
ze
und drum de wiissi Stock be-
nütze.
Zugreisende bitte aufgepasst!  
Wenn sich jemand mit einem 
weissen Stecken in einen SBB-
Wagen hineintastet und dann 
genüsslich in der «az» blättert, 
solltet ihr die halb- oder vier-
telsblinde Person nicht des Si-
mulantentums bezichtigen, 
sondern ihr die gute Lektüre 
von Herzen gönnen!

Theo Ammann ist pensio-
nierter Lehrer und wohnt 
in Marthalen. 
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 Pinocchio
Ein Märchen für Kinder von Carlo Collodi
Theater Biel Solothurn − ab 5 Jahren
SA 14. 14:00 & 17:00   SO 15. 14:00

Der Meister und Margarita
Schauspiel nach dem Roman von Michail 
Bulgakow − Landestheater Tübingen
MO 16. 19:30   DI 17. 19:30
Talk im Theater jeweils 18:45

Salut Salon
Die «Teufelsgeigerinnen» aus Hamburg mit
ihrem Programm «Ein Haifisch im Aquarium»
MI 18. 19:30 

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Sonntag, 15. Januar, 17.00 Uhr, 
in der Kirche St. Johann

1. Orgelkonzert 
«Klangbilder»
Marc Fitze, Orgel und das  

Ensemble Bildklang

Marcel Dupré: «Nymphéas» und 
Modest Mussorgsky:  

«Bilder einer Ausstellung»

Orgelmusik zu Projektionen von  
Bildern von Claude Monet und  

Wassily Kandinsky

Freier Eintritt – Kollekte

BRUNO JUD

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
HYSTERIA CH-PREMIERE!
Eine romantische Story in eine ‘gewagte’ Ko-
mödie eingebettet, bei der man ohne Scham 
schmunzeln kann.
E/d/f J 14 95 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
CARNAGE 7. W.
Ein packendes Familiendrama von Meisterre-
gisseur Roman Polanski. Mit Kate Winslet in 
schauspielerischer Bestform.
E/d/f J 14 77 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
POULET AUX PRUNES 3. W.
Marjane Satrapis wunderbar märchenhaft-ro-
mantische Verfilmung ihres eigenen Comics.
F/d J 14 108 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
MELANCHOLIA
Ein dramatischer Film von Regisseur Lars 
von Trier mit Kirsten Dunst und Charlotte 
Gainsbourg.
E/d/f E 135 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 19. bis So 22.01.2012 
17.00 Uhr und am So 22.01.2012 um  
11.00 Uhr)
LES NEIGES DU KILIMANDJARO
Ein Drama mit Jean-Pierre Darrovssin und 
Ariane Ascaride.
F/d E 107 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 18. Jan.

Andi Jacomet, Webpublisher

Rückenschmerzen
70'000 Menschen 
in der Schweiz haben 
Morbus Bechterew.

Und Sie?

Termin-
kalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen.

Rote Fade, Platz 
8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils 
geöffnet Diens-
tag-, Mittwoch- 
und Donnerstag-
abend von 18 bis 
19.30 Uhr.

Telefon  
052 624 42 82.

Inserate aufgeben: inserate@shaz.ch


